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Vorwort

Die  31. Ausgabe des Sport INFO widmet sich dem Thema Ernährung 
und Bewegung in der Schule. 
Obwohl das Thema nicht neu ist, so wurde es gerade durch die Bundes-
regierung wieder in den Blickpunkt des Interesses gerückt. Am 27. Mai 
wurde vom Kabinett eine „Strategie zur Förderung der Kindergesundheit“  
beschlossen. Frau Bundesministerin Ulla Schmidt sagte dazu: Ein gesun-
des Kind hat bessere Chancen bis ins hohe Alter gesund zu bleiben. Ein 
Kind, das sich viel bewegt und ausgeglichen ist, lernt besser und beein-
flusst damit seine späteren Berufschancen“.

Es hat sich gezeigt, dass nur wenige Schulen Konzepte und Erfahrungsbe-
richte für dieses Sport INFO anbieten konnten, welche der besonderen 
und zunehmenden Bedeutung dieses Themas gerecht geworden wären. 
Gerade wegen diesem Mangel an Erfahrungen sehen wir es angesichts 
der wachsenden Verantwortung der Schulen für den Gesundheitsstatus 
unserer Kinder und Jugendlichen als Notwendigkeit und Chance an, mit 
dieser Ausgabe des Sport INFO die Thematik in den Fokus des Schul-
sports zu rücken. So will dieses Heft einerseits Zusammenhänge von Ba-
sisfaktoren einer gesunden Entwicklung im Kindes- und Jugendalter dar-
stellen und andererseits Anregungen zur praktischen Umsetzung im Schul-
alltag geben. Die dazu gezeigten Ernährungskonzepte im Kontext mit Be-
wegungsprogrammen sollen dazu beitragen, sowohl Kolleginnen und Kol-
legen der Sportfachschaften, als auch fächerverbindend andere Fach-
schaften und die Schulleitungen für die Thematik zu sensibilisieren. 
Mit Prof. Dr. Klaus Bös und Susanne Bappert vom Institut für Sport und 
Sportwissenschaften an der Universität Karlsruhe konnten wir für dieses 
Sport INFO zwei Experten gewinnen, welche in ihrem Leitartikel einer-
seits die derzeitige Situation charakterisieren und andererseits ein Kurs-
manual zu dieser Thematik vorstellen.
Dazu passend stellt Hans-Reinhard Scheu die Ergebnisse der Fitnesstage 
für Erstklässler der Baden-Badener Sportstiftung Kurt Henn TOBEN 
MACHT SCHLAU vor.

Wir weisen in diesem Zusammenhang auf die sehr empfehlenswerte Bro-
schüre „Fit und gesund durch Bewegung und richtige Ernährung“ 
der Deutschen Schulsportstiftung (Weilheim /Teck 2004) hin und präsen-
tieren in diesem Heft mit Einverständnis des Projektleiters Karl Weinmann, 
sowie der Autoren Susanne Bappert und Dr. Claudia Osterkamp-Baerens 
Auszüge zu thematisch besonders passenden Modulen. 

Die Redaktion
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Kinder mit dem Auto zur Schule fahren. 
In der Schule und bei den Hausaufga-
ben sitzen die Kinder vorwiegend und 
zu allem Überdruss gibt es heutzutage 
attraktive Indoorspielgeräte, denen ne-
ben dem Fernseher die volle Aufmerk-
samkeit der Kinder am Nachmittag und 
am Abend gewidmet wird. Draußen 
zu spielen und zu toben stellt bei den 
wenigsten Kindern eine regelmäßige 
Freizeitbeschäftigung dar. 
Auf der anderen Seite gibt es ein Über-
angebot an (Kinder-) Lebensmitteln, 
aus denen sich Kinder an jeder Stra-
ßenecke von ihrem Taschengeld etwas 
Leckeres aussuchen können – zusätz-
lich zu den Hauptmahlzeiten, die zu 
Hause immer seltener als frische, ge-
sunde, selbst zubereitete Mahlzeiten 
zu sich genommen werden.
	

Das Kurskonzept „Apetitja trifft Kifi – 
Ernährung und Kinderfitness“ wurde 
im Auftrag der Turnverbände Rhein-
land-Pfalz und der IKK Rheinland-Pfalz 
am Forschungszentrum für den Schul-
sport und den Sport von Kindern und 
Jugendlichen (FoSS) des Instituts für 
Sport und Sportwissenschaft der For-
schungsuniversität Karlsruhe (TH) ent-
wickelt und evaluiert.

 „Apetitja trifft Kifi – Ernährung und 
Kinderfitness“ ist ein Gesundheits-
sportprogramm speziell für Kinder. Es 
ist als Kursprogramm konzipiert und 
umfasst zwölf 90-minütige Übungsein-
heiten, die jeweils aus sieben Sequen-
zen aufgebaut sind. Es kann jedoch 

sundheitlich erfolgreiche Lebensbe-
wältigung.

2.	 Gerade diese Fitness scheint aber 
schon im Kindesalter abzunehmen. Ge-
fordert sind möglichst flächendeckende 
Interventionen, die viele Kinder und Ju-
gendliche erreichen. Idealer Ort für sol-
che Interventionen ist die Schule. Eine 
Einbeziehung von Eltern und außer-
schulischen Trägern von Sportangebo-
ten ist sinnvoll.

3.	 Interventionen haben dann die größ-
te Wirksamkeit wenn sie möglichst 
frühzeitig beginnen (idealerweise be-
reits im Vorschulalter) und wenn sie 
möglichst ganzheitlich sind, d. h. die 
Verhaltensbereiche Bewegung, Ernäh-
rung und den psychosozialen Bereich 
einschließen.

Aus diesen Gründen wurde das Kurs–
programm, „Appetit auf Bewegung“ 
für Übungsleiter entwickelt, das zum 
Ziel hat, Grundschulkinder zu mehr Be-
wegung zu motivieren und deren Eltern 
über gesunde Bewegung und Ernäh-
rung zu informieren. Das vorliegende 
Kursmanual dient dazu, den Kursleitern 
theoretische Grundlagen, Inhalte und 
Ziele der einzelnen Übungseinheiten 
und des Elternabends sowie praktische 
Hinweise zur Umsetzung des Kurspro-
gramms zu vermitteln.

Der Ausgleich zwischen Ernährung und 
Bewegung ist von großer Bedeutung. 
Auf der einen Seite nehmen die Bewe-
gungsmöglichkeiten immer stärker ab. 
So gibt es morgens vor den Schulen 
einen Verkehrsstau, da viele Eltern ihre 
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Ernährung und Bewegung stellen le-
bensnotwendige Elemente der 
menschlichen Existenz dar. Während 
die evolutionsbedingten biologischen 
und sozialen Bedürfnisse und Gewohn-
heiten des Menschen unverändert ge-
blieben sind, haben sich die Rahmen-
bedingungen der menschlichen Exis–
tenz verändert. Das Ernährungs- und 
Bewegungsverhalten einer modernen 
Lebensweise trifft auf eine genetische 
Ausstattung des Menschen, die hier–
für nicht geschaffen ist. Infolge des 
enormen Fortschritts mit technischen 
Hilfsmitteln und durch die Entwicklung 
der Medien hat die Bewegung stark 
abgenommen. Gleichzeitig hat sich die 
Versorgung mit Nahrungsmitteln ver-
bessert bis hin zu einer Überversor-
gung. Diese Veränderungen haben das 
Verhältnis zwischen Bewegung und Er-
nährung aus dem Gleichgewicht ge-
bracht. In den Industrienationen haben 
sich auf Grund dieser Lebensverhält-
nisse sogenannte Zivilisationskrank-
heiten entwickelt wie Adipositas, Dia-
betes, Bluthochdruck und Allergien, 
von denen inzwischen bereits Kinder 
und Jugendliche betroffen sind. Auch 
die motorischen Fähigkeiten der Kinder 
und Jugendlichen haben sich ver-
schlechtert (vgl. Bös, 2003, S. 85-96). 
Diesen Veränderungen muss entge-
gengewirkt werden. Haben sich die 
Bewegungs- und Ernährungsgewohn-
heiten bereits fest im Alltag verankert, 
können sie nur schwer verändert wer-
den. Daher ist es notwendig, so früh 
wie möglich Maßnahmen zu ergreifen, 
die einen gesunden Lebensstil in Be-
zug auf Ernährung und Bewegung för-
dern. Nur dann besteht die Chance, ne-
gativen Verhaltensweisen vorzubeu-
gen und positive Verhaltensweisen 
nachhaltig zu verankern. Es ist wichtig, 
Kindern bereits früh die Zusammen-
hänge zwischen Bewegung und Ernäh-
rung verständlich zu machen, damit sie 
sich für einen gesunden Lebensstil ent-
scheiden können.

Daraus ergeben sich 3 grundlegende, 
das schulische Angebot betreffende 
Kernaussagen:

1.	 Eine ganze Reihe evidenzbasierter 
Studien belegen den präventiven Nut-
zen körperlicher Aktivität und die be-
sondere Rolle der Fitness für eine ge-

Appetit auf Bewegung
Bewegungs- & Ernährungsprogramme für Grundschulkinder
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auch im Rahmen von Arbeitsgemein-
schaften an Schulen durchgeführt wer-
den. Das Kursprogramm richtet sich an 
Kinder im Grundschulalter mit Bewe-
gungsmangel, die noch keinen Zugang 
zum Sportverein oder zu einer Sportart 
gefunden haben und/oder zu Überge-
wicht neigen. Es soll den Kindern Spaß 
an Bewegungsaktivität und Sport ver-
mitteln und eine dauerhafte Motivation 
zu Bewegung und Sport schaffen.

Die Ziele des Kursprogramms orientie-
ren sich an den sechs Kernzielen von 
Gesundheitssport, wie sie von Bös und 
Brehm (1998 a, 181-201) definiert wur-
den. Die Programminhalte sprechen al-
le motorischen Fähigkeiten an und lei-
ten sich aus den Kernzielen ab. 
	
Das Thema Ernährung ist für das ge-
samte Kursprogramm von Bedeutung 
und wird in mehreren Übungseinheiten 
behandelt. Es ist sehr wichtig, den Kin-
dern möglichst früh die Bausteine ei-
nes gesunden Bewegungs- und Ernäh-
rungsverhaltens spielerisch aber auch 

im Alltag (Aufgabe der Eltern) bewusst 
zu machen, bevor sich ungesunde Le-
bensweisen in den Köpfen der Kinder 
verankern. Auch die Eltern werden mit 
einem Elternabend in das Kurspro-
gramm einbezogen. Sie werden über 
ein gesundes Ess- und Ernährungsver-
halten aufgeklärt, sowie über die Be-
deutung der Bewegung für die Ge-
sundheit ihrer Kinder. Den Eltern wird 
bewusst gemacht, dass die gesamte 
Familie für eine gesunde Lebensweise 
und einen aktiven Lebensstil verant-
wortlich ist. Die Eltern erhalten Infor-
mationsmaterialien, ebenso wie die 
Kinder Arbeitsmaterialien für zu Hause 
bekommen, um das Erlernte zu festi-
gen.

Das Kursprogramm wurde in einer 
Modellphase von September 2005 bis 
Januar 2006 erprobt und in Bezug auf 
Gesundheits- Verhaltens- und Verhält-
niswirkungen evaluiert, indem unter-
sucht wurde, inwieweit die Kernziele 
des Gesundheitssports erreicht wer-
den konnten. Der Evaluationsbericht 

kann unter http://www.sport.uni-karls-
ruhe.de/ifss/838.php heruntergeladen 
werden. 

Aus: 	 Bös, K., Schmidt-Redemann, 
A., Bappert, S. (2007). Appetit auf Be-
wegung.
Bewegungs- & Ernährungsprogramme 
für Grundschulkinder. Kursmanual. Aa-
chen: Meyer & Meyer.

Die nachfolgenden Textauszüge und 
Beispiele von Arbeitsblättern aus der 
sehr empfehlenswerten Broschüre 
„Fit und gesund durch Bewegung 
und richtige Ernährung“ der Deut-
schen Schulsportstiftung (Weilheim /
Teck 2004) sollen einen Einblick in den 
didaktisch-methodischen Aufbau der 
Broschüre geben und andererseits Ap-
petit machen diese Broschüre im Un-
terricht oder im Rahmen von Projekten 
einzusetzen. 

Sie ist über folgende Adresse gegen ei-
ne Schutzgebühr von 11,80€ zu bestel-
len:

Deutsche Schulsportstiftung
z. Hd. Herrn MR Karl Weinmann
c/o Ministerium für Kultus, Jugend und 
Sport Baden-Württemberg
Postfach 103441
70029 Stuttgart

Broschüre „Fit und gesund durch Bewegung und 
richtige Ernährung“

Fit und gesund durch Bewegung
und richtige Ernährung

Susanne Bappert/Dr. Claudia Osterkamp-Baerens

Ein Ratgeber der Deutschen Schulsportstiftung 

unterstützt durch
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TOBEN MACHT SCHLAU
Ergebnisse und Erfahrungen der Baden- Badener Sportstiftung
aus den Fitnesstagen für Erstklässler 2006 und 2007
Hans-Reinhard Scheu

I  Das Projekt 

In Heft 27 (Ausgabe 1/2006) stellte das 
Sport INFO das mutige Modell der jun-
gen Baden- Badener Sportstiftung Kurt 
Henn „Toben macht schlau – Fitness-
tage für Erstklässler vor. Ausgehend 
von den alarmierenden Zahlen über Be-
wegungsarmut und wachsende ge-
sundheitliche Defizite im Kinder- und 
Jugendalter initiierte und organisierte 
die Sportstiftung mit Unterstützung 
von Stadt, Gesundheitsamt, Regie-
rungspräsidium, Schulbehörde und 
Schulen im April 2006 in der Sport-
schule Steinbach als freiwillige 
„außerunterrichtliche schulische Ver-
anstaltung“ die erste Fitnesswoche; 
im Juni 2007 folgte die „2. Auflage“ 
und Anfang Juni 2008 geht die Aktion 
bereits in die dritte Runde.
Die Schülerbeteiligung von 92,5% im 
ersten Jahr und sogar 97,6% im zwei-
ten Jahr (529 von 546 Kindern) spricht 
für das (wachsende) Interesse von 
Schulen und Eltern, kurz nach der Naht-
stelle Kindergarten/Schule signifikante 

Werte über den Fitnessstand der 6- bis 
8- Jährigen zu erhalten.
Bereits ein Vierteljahr vor den Fitness-
tagen erhalten alle Eltern von der Sport-
stiftung ein Anschreiben, verbunden 
mit allen Informationen zum Test und 
einem Fragebogen zu den Alltags-, 
Freizeit- und Vereinsaktivitäten ihrer 
Kinder, dessen Daten die Resultate der 
Fitnesswoche ergänzen.
Es folgt ein Infoabend, der den Eltern 
die Bedeutung des Tests in Zeiten re-
duzierter Spielräume und verführe-
rischer Indoor- Angebote sowie Inhalt 
und Ablauf vermittelt. Darüber hinaus 
werden vielfältige  und umfangreiche 
Informationen zur gesunden Ernährung 
im Kindesalter aufgezeigt.
Für die vier Vormittage der Testwoche 
bekommen alle Schulen von der Sport-
stiftung frühzeitig einen Einsatzplan 
mit den genauen Daten, wann welche 
Klasse für zwei Stunden (vier Testetap-
pen à 30 Minuten) „dran ist“. 
Sogar die Hin- und Rückfahrzeiten mit 
Linien- bzw. Sonderbussen werden 
vorgegeben, um eine pünktliche und 

reibungslose Abwicklung zu gewähr–
leisten. Täglich 140 Kinder aus 6 bis 8 
Klassen wollen so zügig aber vor allem 
so gründlich wie möglich untersucht 
und getestet sein.

II  Inhalt und Ablauf der
Fitnesstage

Für die wissenschaftliche Begleitung 
und medizinische Untersuchung zeich-
net Frau PD Dr. Korsten-Reck, Abtei-
lung Prävention der Sportmedizin an 
der Universität Freiburg,  verantwort-
lich.
Sporthalle, Laufbahn und zahlreiche 
Gerätschaften stellt dankenswerter-
weise die Sportschule Steinbach kos–
tenfrei zur Verfügung. Einige speziell 
gefertigte Testgeräte steuert die Sport-
stiftung zur „Grundausstattung“ bei.
Alle Schulklassen werden von zwei 
Personen (Lehrer/Eltern) zum Test be-
gleitet, vor Ort führen 60(!) von der 
Sportstiftung angeworbene freiwillige 
Helfer die einzelnen  Klassen in Klein-
gruppen durch das Testprogramm. 
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Motto: liebevolle persönliche Betreu-
ung, aber streng korrekte Bewertung 
im Interesse von Chancengleichheit 
und veritabler Ergebnisse.
Beim Umkleiden erhalten alle Kinder – 
jeweils zur Unterscheidung in verschie-
denen Farben- ein T-Shirt (das sie na-
türlich behalten dürfen) und eine vorbe-
reitete Laufkarte, auf der die Testresul-
tate eingetragen werden.
Ehe es losgeht, nimmt ein Zauberer 
mit seinen Tricks eventuelle Berüh-
rungsängste vor dem Neuland der Test-
module.

Der Test selbst gliedert sich in vier Ab-
schnitte von jeweils einer halben Stun-
de:
1)	 Medizinische Testung (Gewicht und 
Größe für BMI) sowie (räumlich abge-
trennt)
Ärztliche Untersuchung: Faltenmes-
sung, Erscheinungsbild, Haltung

2)	 Motorische Testung/statisch: 
Rumpfbeuge, Liegestütz, Einbein-
stand, Rückwärtsbalancieren

3)	 Motorische Testung/dynamisch: 
20 m-Sprint, Standweitsprung, Seitliches 
Hin- und Herspringen

4)	 Altersgerechter 6-Minuten-Ausdau-
erlauf 

2007 wurde dieses Testprogramm 
durch zwei Ballübungen (Fangen und 
Zielen) erweitert, um das Gesamtprofil 
durch die Komponente Geschicklich-
keit im Umgang mit Bällen zu berei-
chern.
Per Elternbrief waren alle Kinder ange-
halten, kein Vesper mitzubringen. 

Reichlich Obst und Getränke werden 
für die Zeit des Testaufenthalts bereit-
gestellt. Durch anschauliche Infotafeln 
wird die Bedeutung einer gesunden Er-
nährung eindrucksvoll dargestellt.

III Auswertung und Folge-
maßnahmen 

Alle Daten aus Fragebogen und Lauf-
karte inklusive ärztlicher Diagnose wer-
den eingespeichert und gewissenhaft 
ausgewertet.
Zunächst ermittelt die leitende Medizi-
nerin, welche Kinder wegen möglicher 
Haltungsprobleme einen Arzt aufsu-
chen sollten und wer wegen Überge-
wichts / Adipositas gezielt durch zu-
sätzliche Bewegungsanforderungen zu 
fördern ist.
Außerdem werden durch die Analyse 
des Abschneidens in den Testmodulen 
jene Kinder ermittelt, die ob ihrer 
Schwächen bezüglich Motorik, Mobili-
tät, Kraft und Ausdauer deutlich hinter 
dem Altersdurchschnitt liegen, so dass 
deshalb eine Zusatzförderung ange-
zeigt ist.
Die Leistungsunterschiede sind ekla-
tant. Einige Beispiele aus dem Fit-
nesstest 2007:
Es gibt Kinder, die bewältigen die 10 
Fangversuche fehlerlos, andere kön-
nen keinen einzigen Ball fangen.
Einbeinstand (je Bein 1 Min.): Von 0(!) 
bis über 40 Abstiege,
Liegestütz: Von 21 bis 3 gelungene 
Versuche in 40 Sekunden (Durch-
schnittswert 15),
Beidbeiniges Hin- und Herspringen: 43 
lupenreine Sprünge bis 5 Hüpfer (Mit-
telwert 15),

20m-Sprint: 4,0 bis 7,2 Sekunden 
(Durchschnitt 5,1),
Standweitsprung: 1,80m (!) bis 57 cm 
(Mittelwert 1,07m),
6-Minutenlauf: 1.360m (fast 3 ½ Run-
den!) bis 400m (1Runde),(durchschnittl
ich gute 945 m).
Generell schneiden die Jungen in den 
(Schnell-)Kraft erfordernden Übungen 
besser ab als die Mädchen, die sich 
wiederum häufig geschickter anstellen 
als die Jungs.
Alle Eltern erhalten möglichst zeitnah 
zur Testwoche ein Schreiben mit den 
individuellen Ergebnissen ihres Kindes 
und den Vergleichsdaten (Min-, Max-, 
Durchschnittswerte), um selbst einord-
nen zu können, wie Tochter bzw. Sohn 
abgeschnitten haben.
Datenschutz ist gewährleistet: Außer 
den betroffenen Eltern werden Einzel-
ergebnisse nur an die zuständigen Pä-
dagogen als Orientierungshilfe für den 
(Sport-)Unterricht weitergegeben.
Lediglich Pauschalresultate dienen 
wissenschaftlicher Verwertung  und 
Veröffentlichung.

Die Elternbriefe werden seit 2007 in 
drei Kategorien verschickt:
A.)	„Alles o.k., weiter so!“ ( Anteil 
2007: 53 %)
B.)	Partielle Defizite, leichter Nachhol-
bedarf (Anteil 2007: 14 %)
C.)	Übergewicht bzw. Adipositas und/
oder deutliche Schwächen in mehre-
ren Bereichen, dringender Förderungs-
bedarf (Anteil 2007: 33 % = ein Drittel 
aller Kinder!).

Jenseits tolerabler Gewichtswerte wa-
ren 2006 12,8 % und 2007 11,5 % der 
Teilnehmer - gemessen an vergleich-
baren bundesweiten Erhebungen rela-
tiv günstige Zahlen. Aber fast jedes 
zweite Kind mit Übergewicht war auch 
gleich adipös, also stark übergewichtig 
(BMI >P97). Je vier Siebenjährige über-
schritten in beiden Testjahren die 50 
kg- Marke!

Außerdem bewegten sich jeweils 
nochmals 6-8 % der Erstklässler knapp 
vor der Grenze zum Übergewicht (BMI  
P90).
Die Zahl der Kinder mit erheblichen 
motorischen Schwächen hat im Ver-
gleich 2006 zu 2007 deutlich (um über 
10 %) zugenommen. Der anstehende 
Test 2008 wird Aufschluss darüber ge-
ben, ob (wie bei anderen Untersu-
chungen) ein Trend zu schlechterer Fit-
ness gegeben ist oder 2007 zufällig ein 
leistungsschwächerer Jahrgang war.
„Toben macht schlau“ unterscheidet 
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sich bewusst von vielen vergleichbaren 
Tests. 
Die Verantwortlichen geben sich näm-
lich nicht mit der Ermittlung bzw. Ver-
mittlung der Daten zufrieden, sondern 
bieten für alle Kinder der Gruppe C 
(s.o.) in fünf wohnungsnahen Sporthal-
len in und um Baden-Baden ein Drei-
viertel Jahr lang nachmittags eine zu-
sätzliche wöchentliche einstündige 
Spiel-Sport-Spaß-Stunde unter Leitung 
erfahrener Pädagogen an.

Die Teilnahmequote für diese natürlich 
freiwillige Fördermaßnahme, deren 
Notwendigkeit und Erfolgschancen auf 
Elternabenden erläutert wird, liegt bei 
60 %. Die Kinder, die einmal kommen, 
kommen zu 90 % regelmäßig wieder 
und verbessern mit Feuereifer ihre Fit-
ness und soziale Kompetenz. Die Fort-
schritte sind auch deshalb sichtbar gut, 
weil die Zusatzstunde unter Gleich-
starken (ohne die „Topathleten“ des 
Schulsports) eine andere, bessere Mo-
tivation und häufigere Erfolgserleb-
nisse bewirkt. Kinder, die sich anfangs 
noch schüchtern zurückhielten, entwi-
ckeln von Stunde zu Stunde fernab von 
Notengebung dank neuer Gruppendy-
namik mehr Tatendrang und Leistungs-
wille.
Leider scheiterten alle Versuche, auch 
die fehlenden 40 % der förderungs-
würdigen Kinder zu gewinnen. 

Die Hauptgründe:

1.)	Kinder haben üppiges anderes Pro-
gramm, bspw. Ergotherapie, Flöten- 
oder Nachhilfestunde.

2.)	Kinder haben keine Lust auf mehr Be-
wegung und die Eltern akzeptieren das.

3.)	Eltern wollen trotz der nackten Zah-
len des Tests nicht glauben, dass gerade 
ihr Kind einer Förderung bedarf, sehen in 
der Teilnahme eine Art Stigmatisierung.

4.)	Eltern mit Migranten-Hintergrund 
verstehen nicht, worum es geht oder 
scheuen für ihre Kinder die Sportge-
meinschaft.

5.)	Eltern haben bereits auf Grund der 
Testergebnisse ihr Kind in einen Sport-
verein geschickt. Gut so, Ziel erfüllt - 
dann brauchen die Kids nicht auch 
noch das Angebot der Spiel-Sport-
Spaß-Stunde zu nutzen!

Als Belohnung für regelmäßige Teil-
nahme an der Spiel-Sport-Spaß-Stun-
de veranstaltet die Sportstiftung all-
jährlich ein Ostercamp, bei dem die 
Kinder zuerst in vertrauter Gruppe, 
dann in „bunter Zusammensetzung“ 
zwei bis drei Tage lang toben und Prei-
se gewinnen können.

Erklärtes Ziel aller Maßnahmen ist es, 
den Kindern mit motorischen Schwä-
chen und Übergewicht über neun Mo-
nate hinweg so viel Freude an Spiel 
und Sport zu vermitteln, dass sie sich 
einen Sportverein ihrer Neigung su-
chen, um den Bewegungsdrang fortzu-
führen. 

IV Zwischenbilanz und 
Perspektive
Das Projekt „Toben macht schlau“ ist 
trotz des hohen organisatorischen, per-
sonellen und finanziellen Aufwands in 
nur zwei Jahren zur festen Einrichtung 
geworden und wird von der überwie-
genden Mehrheit der Lehrer und Eltern 
nachgefragt und gestützt.
Lediglich in Einzelfällen bzw. an einer 
Schule wird das Angebot nicht aus-
nahmslos als Chance, sondern als Ein-
griff in die Persönlichkeitssphäre ange-
sehen. Ärgerlicher Gegenwind für die 
allein im Interesse gesunder Kinder eh-
renamtlich Tätigen, doch der Rücken-
wind überwiegt deutlich: So würden 
andere Schulen der Region liebend 
gerne teilnehmen, doch einen Mehr-
aufwand kann die Sportstiftung ohne 
fremde Hilfe nicht stemmen.
Durch Publikationen in Presse, Rund-
funk und Fernsehen gibt es darüber hi-
naus konkrete Anfragen, das Pilotpro-
jekt anderswo zu kopieren. So wird ei-
ne Ärztegruppe aus Itzehoe nach re-
gem Gedankenaustausch bei TOBEN 
MACHT SCHLAU III im Juni 2008 An-
schauungsunterricht nehmen, um das 
Modell mit freundlicher Genehmigung 
der Baden- Badener Initiatoren im ho-
hen Norden 1:1 zu übernehmen.
Da außer einigen Dienstleistungen kei-
ne öffentlichen Mittel fließen und bis-
her Lobesworten wie „vorbildlich, flä-
chendeckend nachahmenswert“ 
(noch) keine Taten bzw. Zuschüsse 
folgten, ist die Baden-Badener Sport–
stiftung Kurt Henn auf einige wenige 
großzügige Sponsoren und auf Preis-
gelder angewiesen, um die Aktion fort-
zuführen. Mit Stolz und Dankbarkeit 
nahmen die Veranstalter der Fitness-
tage deshalb gut dotierte Auszeich-
nungen durch die Volksbank Baden-Ba-
den, den Badischen Sportbund, die 
Stadtsparkasse Baden- Baden und die 
Staatliche Lotto GmbH entgegen.
Die Hoffnung, dass zuständige poli-
tische Instanzen und Gremien ihren Pi-
oniergeist honorieren und das fertige 
Modell großräumig übernehmen, ha-
ben die Macher in Baden-Baden zwar 
noch nicht ganz aufgegeben. Aber 
wichtiger als „Ruhm und Geld“ sind ih-
nen jene 150 Kinder, denen Test und 
Förderstunde bereits den Weg zur Er-
lebniswelt von Sport und Spiel und 
neue Chancen der körperlichen und 
geistigen Entfaltung erschlossen ha-
ben.
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keitshaushalt ihres Körpers, indem sie 
ihre Hände in Plastiktüten steckten und 
die Reaktion des Körpers beobachte-
ten, nachdem sie einige Runden durch 
die Sporthalle gerannt waren. An Stati-
on 3 ging es um das Trinken, damit 
Flüssigkeitsverluste des Körpers sinn-
voll und gesund wieder ausgeglichen 
werden können. Die Stationen 4 und 5 
schließlich differenzierten die einzel-
nen Lebensmittelgruppen und setzten 
verschiedene Sportarten in Relation zu 
ihrem Kalorienverbrauch. Dabei muss-
ten auch kleine Rechenaufgaben be-
wältigt werden, z.B. „Du hast Lust auf 
Süßes und naschst einen Schokola-
denriegel (200kcal) und trinkst dazu ei-
ne kleine Flasche Cola (225kcal). Wie 
lange musst du dafür ungefähr joggen, 
um die aufgenommenen  Kalorien zu 
verbrennen?“

                                                   
Nach dieser Etappe versammelte sich 
die Klasse zu einem „gesunden Es-
sen“ in ihrem Klassenraum, wo das 
Klassenlehrerteam zusammen mit den 
Schüler/innen ein Buffet aufbaute. Je-
der hatte zuvor die Aufgabe erhalten, 2 
Dinge zum gemeinsamen Essen mitzu-
bringen: etwas, das man sehr gerne 
isst, und etwas, von dem man glaubt, 
dass es gesund sei. Auf dem weißen 
Tischtuch wurden nun die unterschied-

Das Helmholtz-Gymnasium Heidelberg 
hat im Rahmen des Unterstufenkon-
zepts für alle 5.Klassen einen Curricu-
lum-Tag eingeführt, an dem sich alle 
Sextaner aktiv mit  Körpersignalen und 
–reaktionen  beschäftigen, um die Er-
kenntnisse daraus in Beziehung zu 
einem positiven Gesundheitsbewusst-
sein zu setzen. Freude an der sport-
lichen Bewegung und Interesse an ge-
sunder Ernährung standen dabei an er-
ster Stelle.

Jede der vier fünften Klassen durchlief 
dabei zeitversetzt im Stundentakt 4 

verschiedene Etappen zum Thema 
„Bewegung und Ernährung“. 
So fing beispielsweise die Klasse 5a 
mit dem „Stationen-Lauf“ in der 
Sporthalle an. 
Hier waren 5 Stationen aufgebaut, an 
denen Aufgaben zu bewältigen waren, 
die auf Arbeitsblättern festgehalten 
wurden. Die Stationen wurden jeweils 
durch eine Lehrkraft betreut.
An Station 1 wurde der Einfluss von 
Bewegung auf die Herzfrequenz ermit-
telt, indem die Schüler/innen bei An-
kunft an der Station ihre Pulsfrequenz 
gemessen haben und dies nach inten-
siver Bewegung in der Sporthalle wie-
derholt haben. An Station 2 beschäf-
tigten sich die Kinder mit dem Flüssig-

„Sportlich und gesund“
Die Sextaner am Helmholtz-Gymnasium Heidelberg
kombinieren Ernährung und Bewegung
Gertrud  Edelmann

lichsten Dinge platziert: Obst, Salate, 
Gemüse, Apfelsaft, aber auch Schoko-
ladenriegel, Pfannkuchen und Erdnuss-
butter. Jeder durfte von allem probie-
ren, und beim gemeinsamen Essen 
wurde zwanglos darüber gesprochen, 
welche Nahrungsmittel aus welchem 
Grund der gesunden Ernährung beson-
ders dienlich sind und welche der Kör-
per nicht in großen Mengen braucht.
Diese Etappe förderte neben der Auf-
klärung über gesunde Ernährung be-
sonders intensiv auch die Klassenge-
meinschaft und das Verhältnis zwi-
schen der Klasse und dem Klassenleh-
rerteam.
Eine Parallelklasse wandelte diese 
Etappe dahingehend ab, indem jeder 
Obst mitbrachte und gemeinsam ein 
Obstsalat hergestellt wurde, den man 
dann auch gemeinsam verzehrte.
                   

Danach fand für die 5a der „Orientie-
rungslauf“ statt. Die Klasse wurde in 
10 Mannschaften eingeteilt, jede 
Mannschaft erhielt einen Laufzettel, 
auf dem die Reihenfolge der 10 anzu-
laufenden Stationen angegeben war, 
sowie einen Lageplan des Schulgelän-
des, auf dem die einzelnen Stationen 
markiert waren. Die Mannschaften lie-
fen alle gemeinsam los, um nach dem 
Auffinden der Station und dem Lösen 
der dort gestellten Aufgabe immer wie-
der zum Startpunkt zurückzukehren, 
damit die richtige Antwort bestätigt 
werden konnte. Die richtigen Antwor-
ten wurden mit Punkten bewertet, die 
Zeit wurde gestoppt. Auf diese Weise 
erkundeten die Sextaner sternförmig 
das Schulgelände,  beantworteten Fra-
gen zu gesunder Ernährung und be-
wegten sich intensiv. Man konnte viele 
sehr  engagierte Schüler und Schüle-
rinnen mit roten Wangen im Schulhaus 
vorbeihuschen sehen, denn jede Mann-
schaft wollte den 1.Preis und die dazu-
gehörige Urkunde in Empfang neh-
men, die anschließend für die Sieger-
mannschaft überreicht wurde.
Zum Schluss versammelte  sich die 5a 
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im Biologieraum zur „Vertiefung“. 
Dort untersuchte die Klasse gemein-
sam mit ihrer Biologielehrerin Lebens-
mittel auf ihren Nährwert hin. Da wur-
den intensiv die Nährwerttabellen von 
Cola-Flaschen, Butter, Würfelzucker, 
Erdnussbutter und vielem mehr unter-
sucht, berechnet, studiert und notiert. 

                                                      
Die Klassen 5b-d durchliefen an diesem 
Vormittag die gleichen Etappen jeweils 
in unterschiedlicher Reihenfolge.
Der „Orientierungslauf“ und der „Sta-
tionen-Lauf“ wurde in dieser Form von 
2 Sportlehrern entworfen und erstellt.
Die Biologie-Lehrkräfte füllten die 
„Vertiefung“ mit Inhalt und das „ge-
sunde Essen“ führten die Klassenlehr-
erteams individuell auf die Klasse ab-
gestimmt durch.
Die Organisation des Projektes wurde 
dabei von den Unterstufenbeauftrag-
ten übernommen.
 

Die Schüler/innen haben an diesem 
Tag Schule einmal anders erlebt, ha-
ben viele Eindrücke mit nach Hause 
genommen, hatten Freude an der 
sportlichen Bewegung, erweiterten 
ihre Körpererfahrungen und verbes-
serten ihre Wahrnehmungsfähigkeiten 
hinsichtlich des Gesundheitsbewusst-
seins, weil ihre eigene Erfahrungs- und 
Erlebniswelt angesprochen wurde.  
Das Projekt ist ein Baustein zu dem 
Wissen um die Bedeutung von Bewe-
gung für das eigene Wohlbefinden, von 
gesunder Ernährung und Entwicklung. 
Es ist die altersgemäße Förderung von 
Gesundheitsbewusstsein und Fitness 
und kann dazu beitragen, die Persön-
lichkeit zu stärken.
Deshalb hat das Helmholtz-Gymnasi-
um dieses fächerübergreifende Projekt 
eingebettet in das Unterstufen- und 
Präventionskonzept.
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Die Ankündigung einiger Apfelsafther-
steller, dass dieses leckere und gesun-
de Getränk teurer würde, weil insge-
samt zu wenig heimische Äpfel abge-
liefert würden, war angesichts zahl-
reicher, von überreich Obst tragenden 
Apfelbäumen um Östringen Anlass für 
diese Aktion im Oktober 2007. In Zu-
sammenarbeit mit dem Umweltamt 
der Stadt Östringen wurde in einem  
ersten Schritt ein Aufruf an Besitzer 
von Obstgrundstücken in den Stadt-
nachrichten veröffentlicht. Um zu ver-
hindern, dass das gesunde und wert-
volle Obst auf den Bäumen hängen 
bleiben und letztlich verfaulen würde, 
sollten sich diejenigen Grundstücksbe-
sitzer melden, die aus zeitlichen oder 
gesundheitlichen Gründen nicht in der 
Lage wären, ihr Obst selbst zu ernten.
Dies wollten an ihrer Stelle Schüle-
rinnen und Schüler des Gymnasiums 

Aktion „Apfelschorle“

Ein fächerübergreifendes Projekt mit 7. Klassen am Leibniz-Gymnasium 
Östringen
Wolfgang Essig

tun, um die Apfelernte dann bei einem 
Safthersteller abzuliefern. Mit der Mel-
dung von lediglich 2 Besitzern schien 
die Resonanz auf diesen Aufruf zu-
nächst recht bescheiden. In der Erd-
kundestunde wurden die Grundstücke 
mit Hilfe des Programms Google Earth 
zunächst am Computer und anschlie-
ßend auf dem Messtischblatt 1:25 000 
kartografisch erfasst und der Weg fest-
gelegt. 
Im Rahmen einer Unterrichtseinheit 
zur Verbesserung der Ausdauer war es 
nun Aufgabe des Sportlehrers, das ins 
Auge gefasste und 1,5 km von der 
Schule entfernte Grundstück als Ziel 
eines Geländelaufs zu erkunden.
Die Überraschung war groß, als man 
dort über 20 brechend voll hängende 
Apfelbäume vorfand, die eine reiche 
Ernte versprachen. Mit dem Besitzer 
wurde dann im nächsten Schritt ein 

Vormittagstermin zur Ernte vereinbart. 
Erdkunde- und Sportlehrer hatten vor-
her einen Anhänger für das Schulmobil 
sowie Eimer und ausreichend Jutesä-
cke besorgt und zum Grundstück ge-
fahren. 
Die Klasse hatte, zusammen mit ihrem 
Sportlehrer, ein Walking Programm 
ausgearbeitet, um die Strecke zum 
Grundstück zurückzulegen. Dort ange-
kommen, verteilten sich die Schüler in 
3er Gruppen mit ihren Eimern auf die 
Erntebäume. Was nicht bereits als Fall-
obst auf dem Boden lag, wurde mit Hil-
fe langer Stangen von den Bäumen ge-
schüttelt. Die Schüler waren mit Feuer-
eifer bei der Sache und nach 3 Schul-
stunden waren sämtliche Jutesäcke 
und damit das Schulmobil samt Anhän-
ger voll beladen, die Hälfte der Bäume 
hing jedoch noch voll saftiger Äpfel. Es 
war klar, dass damit die Aktion nicht 
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beendet sein konnte. Inzwischen hatte 
sich die Sache herumgesprochen und 
Interesse bei Parallelklassen geweckt, 
zumal der Erlös ja in die Klassenkasse 
gehen sollte. Also wurde die Aktion bei 
einer Parallelklasse mit dem gleichen 
Erfolg fortgeführt. Von beiden Klassen 
waren jeweils 1t Äpfel gesammelt wor-
den, die noch am gleichen Tag zur Sam-
melstelle des Saftherstellers gefahren 
wurden. Hier erhielt jede Klasse ein 
Lohnmostguthaben, welches als we-
sentlicher Aspekt des Projekts in Form 
von Bio-Apfelschorle zum Verkauf über 
den Hausmeister an Schüler und Leh-
rer an die Schule kam. Da mittlerweile 
Kontakt zu 2 weiteren Grundstücksbe-
sitzern hergestellt werden konnte, wur-
de noch eine 3. Klasse in das Projekt 
einbezogen, sodass insgesamt 3t 
Lohnmostäpfel abgeliefert wurden, 
womit ca. 4000 Flaschen Bio-Apfel-
schorle aus Direktsaft zu 40% Erspar-
nis gegenüber dem regulären Preis in 
den Verkauf gebracht werden konn-
ten.
Allein 1000 Flaschen wurden sofort 
vom Helmholtz -Gymnasium Heidel-
berg abgenommen, welches ebenso 
wie das LGÖ mit dieser Aktion das 
schulische Nahrungsmittelangebot qua–
litativ verbessern und das Bewusstsein 

von Schülern und Eltern für eine ge-
sündere Ernährunger höhen will.
Ein weiterer wichtiger Aspekt ist das 
Kennenlernen der ökologischen Be-
deutung von Streuobstwiesen als Le-
bensraum zahlreicher selten gewor-
dener Pflanzen und Tiere. So bietet 
sich die praktische Erfahrung der Schü-
ler als motivierender Einstieg zu einem 
Projektunterricht „Lebensraum Streu-
obstwiese“ im Fach Biologie geradezu 
an und stellt zudem einen direkten Bei-
trag zum Naturschutz dar. Nicht nur 
Sport, Geografie und Biologie können 
von den praktischen Schülererfah-
rungen profitieren. Durch das Fach Ge-
ografie-Wirtschaft-Gemeinschaftskun-
de (GWG) können die Schüler zudem 
Produktionswege, Marketing und Ver-
trieb beim Safthersteller kennenlernen 
und durch die Selbstvermarktung sel-
ber praktisch erfahren. Den Gärprozess 
bei der Vermostung erklärt schließlich 
das Fach Chemie und schließt damit 
den möglichen fächerübergreifenden 
Verbund dieses Projekts ab.
Der Erfolg war für die beteiligten Schü-
ler und Lehrkräfte Antrieb und Motiva-
tion zum Ausbau des Projekts in die-
sem Jahr. Durch Erkundungsgänge 
nach der Erntesaison konnten weitere 
Grundstücke ermittelt werden, welche 

im letzten Jahr nicht abgeerntet wor-
den waren. Mit Hilfe der Satelliten-
bilder von Google Earth und Kataster-
plänen wurden die Besitzer festgestellt 
und werden diesbezüglich direkt vom 
Umweltamt der Stadt angeschrieben. 
Ziel ist nicht nur die Erntebasis zu si-
chern und zu erweitern, sondern auch 
z.B. durch das Ausbringen von Nist-
kästen auf die Streuobstwiesen im Ein-
verständnis mit den Besitzern einen di-
rekten Beitrag zum Naturschutz zu lei-
sten.A
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Auf Anregung von Manfred Reuter tra-
fen sich die Vertreter der allgemeinbil-
denden Gymnasien mit Sportprofil am 
Leibniz-Gymnasium Östringen.
Im Bereich des Regierungspräsidiums 
Karlsruhe haben bislang  mit dem Ot-
to-Hahn-Gymnasium Karlsruhe (OHG), 
dem Helmholtz-Gymnasium Heidel-
berg, dem Ludwig-Frank-Gymnasium 
Mannheim (LFG) und dem Leibniz-
Gymnasium Östringen (LGÖ) vier allge-
meinbildende  Gymnasien Sport als 
Profilfach eingeführt. Diese vier Schu-
len unterscheiden sich sowohl in ihrer 
Organisationsstruktur, den im Sport-
profil zu unterrichtenden Schülern, den 
Zielen und Motiven, sowie den vorhan-
denen Erfahrungen ganz erheblich. So 
verfügen OHG, Helmholtz (Eliteschule 
des Sports) und LFG bereits über meh-
rere Jahre Erfahrung und sind als schu-
lische Stützpunkte und Partnerschulen 
des Olympiastützpunkts Rhein-Neckar 
für zahlreiche Kaderathleten in den Bal-
lungsräumen Karlsruhe und Heidel-
berg/Mannheim beheimatet. Das LGÖ 
dagegen, als Schule im ländlichen 

Erfahrungssaustausch der Gymnasien mit Sport-
profil im RP Karlsruhe
Wolfgang Essig

Raum, trägt bisher mehr dem Breiten-
sport Rechnung, welcher von einer gu-
ten und vielseitigen Vereinsstruktur im 
Einzugsgebiet der Schule geprägt ist. 
Hier ist jedoch Ziel, erster Anlaufpunkt 
für Spitzenhandballer vom Handballin-
ternat in Kronau, welches im Juli einge-
weiht wird, zu sein. 

Entsprechend dieser Ausgangslage 
standen zunächst organisatorische Fra-
gen zur Betreuung und Freistellung von 
Kadersportlern im Mittelpunkt des In-
teresses. Je nach Anzahl von Kaderath-
leten stehen den Schulen aus Mitteln 
der Spitzensportförderung des Lan-
dessportverbandes Baden-Württem-
berg bezahlte Stunden für den notwen-
digen Nachführunterricht bei Freistel-
lungen und für zusätzliche Unterstüt-
zungsmaßnahmen (Nachhilfe, Haus-
aufgabenbetreuung usw.) zur Verfü-
gung. Neben diesen Fragen der Finan-
zierungsgrundlagen insbesondere bei 
zeitlich begrenzter Kaderzugehörigkeit 
standen Erfahrungen bei der Organisa-
tion von Trainingszeiten während der 

Kernzeiten des Unterrichts am Vormit-
tag und frühen Nachmittag zur Debat-
te. Während im OHG und LFG 95% der 
Kadersportler dem Sportprofil angehö-
ren, sind die Spitzensportler am Helm-
holtz  auf alle angebotenen Profile ver-
teilt.

Die Vorbereitung der Schüler auf das 
Sportprofil war einen weiterer  The-
menschwerpunkt. Während beim OHG 
und LFG sportbetonte Klassen mit 4-
stündigem Sportunterricht zu einer Ein-
gangsprüfung für das Sportprofil ab 
der Klasse 8 hinführen, bereitet das 
LGÖ und das Helmholtz seine interes-
sierten Schüler in der Klasse 7 mit Hilfe 
einer obligatorischen Sport AG auf die-
se Eignungsprüfung vor. Das Abschnei-
den bei diesem Eignungstest ist neben 
der Empfehlung des Fachlehrers 
Grundlage für die Beratung von Schü-
lern und Eltern. Die nachfolgende Über-
sicht zeigt die Inhalte des Tests, wie er 
vom OHG durchgeführt wird.

Ulrich Hecking, Otto-Hahn-Gymnasium
16.03.07

Eingangstest für das Sportprofil am Otto-Hahn-Gymnasium

Für die Zulassung zum Sportprofil wird am Otto-Hahn-Gymnasium Karlsruhe ab dem Schuljahr 2006/07 
eine Eingangsprüfung durchgeführt. Die Eingangsprüfung wird nach der Halbjahresinformation durchge-
führt, gewöhnlich kurz vor bzw. nach den Osterferien.

1. Teile der Eingangsprüfung

a) Block 1: Sportmotorischer Test (Fähigkeiten)
- 30-m Sprint aus dem Hochstart
- Beidarmiger Medizinballwurf
- Dreier-Hop (einbeinig)
- Kastenbumeranglauf
- Klettern an den Tauen
- Cooper-Test

Die Testbeschreibungen und Durchführungsbestimmungen (z.B. Ausgangsposition, Messverfahren etc.) 
sind im Anhang zu finden.

b) Block 2: Gerätturnen
Alle Elemente können von Jungen und Mädchen geturnt werden.
- Bodenturnen: Rolle vw., Strecksprung mit halber Drehung, Rolle rw., HS abrollen, Rad

c) Block 3: Schwimmen
Es müssen in zwei verschiedenen Stilarten jeweils 50 m auf Zeit geschwommen werden.

d) Block 4: Spielfähigkeit
- Parteiball (4:4 oder 5:5, umfasst diverse Elemente wie Freilaufen, Abwehrverhalten, Passen und 

Fangen etc.); die Feldgröße ist auf ca. 10 m x 10 m festgelegt.
- Dribblingparcours (Aufbau und Durchführung im Anhang)

2. Wertung der Prüfungsteile

Die Zulassung zum Sportprofil ist grundsätzlich nur noch mit erfolgreich abgelegter Eingangsprüfung
möglich.
Die messbaren Sportarten werden gemäß der Leistungstabellen geprüft, die nach Jahrgängen und nicht 
nach Alter gewertet werden sollen. Diese Tabellen stehen allen Sportlehrerinnen und Sportlehrern zur 
Verfügung und sind per Aushang bzw. per Internet auch den Schülern, Eltern und allen sonstigen In-
teressierten zugänglich.
Diese Tabellen sollten auch im Unterricht in den Jahrgangsstufen 5 und 6 bereits Anwendung finden, 
damit die Schüler ein Gespür für und eine Rückmeldung über ihre Leistungsfähigkeit erhalten. Diese Ta-
bellen lassen dennoch immer noch genug Spielraum für pädagogische Anteile in der Notenfindung wie 
Anstrengungsbereitschaft, Fortschritt etc. Die Wertung beim Eingangstest erfolgt jedoch ohne eine pä-
dagogische Komponente.

Die nicht objektivierbaren Prüfungsanteile (Gerätturnen, Parteiball) werden von allen Prüflingen vor ein 
und derselben Prüfungskommission abgelegt, um eine Gleichbehandlung zu gewährleisten.

In der Gesamtwertung gilt:
- Der sportmotorische Test muss mit Note 4 oder besser bestanden werden. Allerdings darf der Prüf-

ling in einer Teilübung (z.B. Dreier-Hop) des sportmotorischen Tests eine Note schlechter als 4 ha-
ben.

- Die Wertungstabelle sieht beim sportmotorischen Test für jede Leistung eine entsprechende Punkt-
zahl vorsieht. Der Durchschnitt aller Einzelergebnisse des sportmotorischen Tests ergibt - nach Run-
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Eine Verweigerung der Wahl des Sport-
profils kann jedoch aus schulrecht-
lichen Gründen nicht abgeleitet wer-
den. Es wurde aber betont, dass das 
Anspruchsniveau für das Sportprofil 
bei schwacher Eignung durchaus auch 
die Note mangelhaft vorsieht. Zur Ab-
stimmung dieses Anspruchsniveaus 
vereinbarten die Schulen sowohl den 
Austausch der Kriterien zur Leistungs-

bemessung im fachpraktischen Unter-
richt in den verschiedenen Altersstu-
fen, wie auch einem Themenaustausch 
und einer Klausurbörse für den theore-
tischen Unterricht, zumal kein entspre-
chendes Schulbuch existiert. Ein Kolle-
ge des Burghardt-Gymnasiums Bu-
chen, welches das Sportprofil im näch-
sten Schuljahr einführen will,  war sich 
mit den Vertretern der Schulen einig, 

dass dieses für alle informative Treffen 
zur Kontaktnahme und Meinungsaus-
tausch nicht nur für ihn wichtig war und 
eine Fortsetzung im nächsten Schul-
jahr finden soll. 

Weitere Informationen zu den Gymna-
sien mit Sportprofil unter
www.rpk-sport.de

Ulrich Hecking
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Eingangstest für das Sportprofil am Otto-Hahn-Gymnasium

Für die Zulassung zum Sportprofil wird am Otto-Hahn-Gymnasium Karlsruhe ab dem Schuljahr 2006/07 
eine Eingangsprüfung durchgeführt. Die Eingangsprüfung wird nach der Halbjahresinformation durchge-
führt, gewöhnlich kurz vor bzw. nach den Osterferien.

1. Teile der Eingangsprüfung

a) Block 1: Sportmotorischer Test (Fähigkeiten)
- 30-m Sprint aus dem Hochstart
- Beidarmiger Medizinballwurf
- Dreier-Hop (einbeinig)
- Kastenbumeranglauf
- Klettern an den Tauen
- Cooper-Test

Die Testbeschreibungen und Durchführungsbestimmungen (z.B. Ausgangsposition, Messverfahren etc.) 
sind im Anhang zu finden.

b) Block 2: Gerätturnen
Alle Elemente können von Jungen und Mädchen geturnt werden.
- Bodenturnen: Rolle vw., Strecksprung mit halber Drehung, Rolle rw., HS abrollen, Rad

c) Block 3: Schwimmen
Es müssen in zwei verschiedenen Stilarten jeweils 50 m auf Zeit geschwommen werden.

d) Block 4: Spielfähigkeit
- Parteiball (4:4 oder 5:5, umfasst diverse Elemente wie Freilaufen, Abwehrverhalten, Passen und 

Fangen etc.); die Feldgröße ist auf ca. 10 m x 10 m festgelegt.
- Dribblingparcours (Aufbau und Durchführung im Anhang)

2. Wertung der Prüfungsteile

Die Zulassung zum Sportprofil ist grundsätzlich nur noch mit erfolgreich abgelegter Eingangsprüfung
möglich.
Die messbaren Sportarten werden gemäß der Leistungstabellen geprüft, die nach Jahrgängen und nicht 
nach Alter gewertet werden sollen. Diese Tabellen stehen allen Sportlehrerinnen und Sportlehrern zur 
Verfügung und sind per Aushang bzw. per Internet auch den Schülern, Eltern und allen sonstigen In-
teressierten zugänglich.
Diese Tabellen sollten auch im Unterricht in den Jahrgangsstufen 5 und 6 bereits Anwendung finden, 
damit die Schüler ein Gespür für und eine Rückmeldung über ihre Leistungsfähigkeit erhalten. Diese Ta-
bellen lassen dennoch immer noch genug Spielraum für pädagogische Anteile in der Notenfindung wie 
Anstrengungsbereitschaft, Fortschritt etc. Die Wertung beim Eingangstest erfolgt jedoch ohne eine pä-
dagogische Komponente.

Die nicht objektivierbaren Prüfungsanteile (Gerätturnen, Parteiball) werden von allen Prüflingen vor ein 
und derselben Prüfungskommission abgelegt, um eine Gleichbehandlung zu gewährleisten.

In der Gesamtwertung gilt:
- Der sportmotorische Test muss mit Note 4 oder besser bestanden werden. Allerdings darf der Prüf-

ling in einer Teilübung (z.B. Dreier-Hop) des sportmotorischen Tests eine Note schlechter als 4 ha-
ben.

- Die Wertungstabelle sieht beim sportmotorischen Test für jede Leistung eine entsprechende Punkt-
zahl vorsieht. Der Durchschnitt aller Einzelergebnisse des sportmotorischen Tests ergibt - nach Run-

Ulrich Hecking, Otto-Hahn-Gymnasium
16.03.07

dung auf ganze Punktzahlen - die Note für den Test, welche in der Notentabelle in Abhängigkeit vom 
Alter abgelesen werden kann.

- Von den drei anderen Blöcken (GT, Schwimmen, Spielfähigkeit) darf nur ein Block mit einer Note 
schlechter als 4 abgeschlossen werden

- Beispiel: Hat ein Schüler über 50m Freistil die Note 5 und über 50m Brust eine 6, so hat er Schwim-
men schlechter als Note 4 absolviert, womit die Prüfung bestanden wäre, falls die anderen Blöcke 
nicht mit schlechter als 4 absolviert wurden.

- Der Schnitt aller Noten der 4 Blöcke („Endnote“) darf nicht schlechter sein als 2,4.

Kaderathleten
Auch der Kaderathlet muss die Eingangsprüfung absolvieren.
Der Kaderathlet darf beim Haupttermin (voraussichtlich März/April) durchfallen; er erhält dann eine wei-
tere Chance beim Nachtermin, der etwa 14 Tage vor Schuljahresende liegen wird. So hat er die Chance, 
sich gezielter vorzubereiten und seine Bereitschaft zu dokumentieren, dass für ihn die Teilnahme am 
Sportprofil wirklich von Bedeutung ist.
Es ist die einhellige Meinung, dass es einem Sportler möglich sein sollte, dass er innerhalb einiger Wo-
chen bei intensiver Vorbereitung die Anforderungen des Sporteingangstests erfüllen können sollte.

Quereinsteiger:
Auch neue Schüler (Quereinsteiger durch Umzug, Schulwechsel etc.) müssen den Sporteingangstest 
absolvieren. Dies geschieht entweder (bei frühzeitig angemeldetem Interesse) im März/April oder im Juli. 
Im Einzelfall (z.B. Zuzug im November) müssen auch individuelle Regelungen gefunden werden können.

Sonstiges:
Für Verletzte besteht Attestpflicht, auch wenn die Verletzung während des Tests eintritt.
Für die, die den Haupttermin aufgrund einer Krankheit oder einer Verletzungversäumen oder den Test mit 
einem Gesamtschnitt von schlechter als 2,4 absolviert haben, wird ein Nachtermin angeboten (12.07.2006). 
Für Wiederholer werden nur die unterbelegten Blöcke abgeprüft, bei Verletzten nur die versäumten Prüfungs-
teile.Über Ausnahmeregelungen bei der Aufnahme in das Sportprofil entscheidet die Schulleitung.
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dung auf ganze Punktzahlen - die Note für den Test, welche in der Notentabelle in Abhängigkeit vom 
Alter abgelesen werden kann.

- Von den drei anderen Blöcken (GT, Schwimmen, Spielfähigkeit) darf nur ein Block mit einer Note 
schlechter als 4 abgeschlossen werden

- Beispiel: Hat ein Schüler über 50m Freistil die Note 5 und über 50m Brust eine 6, so hat er Schwim-
men schlechter als Note 4 absolviert, womit die Prüfung bestanden wäre, falls die anderen Blöcke 
nicht mit schlechter als 4 absolviert wurden.

- Der Schnitt aller Noten der 4 Blöcke („Endnote“) darf nicht schlechter sein als 2,4.

Kaderathleten
Auch der Kaderathlet muss die Eingangsprüfung absolvieren.
Der Kaderathlet darf beim Haupttermin (voraussichtlich März/April) durchfallen; er erhält dann eine wei-
tere Chance beim Nachtermin, der etwa 14 Tage vor Schuljahresende liegen wird. So hat er die Chance, 
sich gezielter vorzubereiten und seine Bereitschaft zu dokumentieren, dass für ihn die Teilnahme am 
Sportprofil wirklich von Bedeutung ist.
Es ist die einhellige Meinung, dass es einem Sportler möglich sein sollte, dass er innerhalb einiger Wo-
chen bei intensiver Vorbereitung die Anforderungen des Sporteingangstests erfüllen können sollte.

Quereinsteiger:
Auch neue Schüler (Quereinsteiger durch Umzug, Schulwechsel etc.) müssen den Sporteingangstest 
absolvieren. Dies geschieht entweder (bei frühzeitig angemeldetem Interesse) im März/April oder im Juli. 
Im Einzelfall (z.B. Zuzug im November) müssen auch individuelle Regelungen gefunden werden können.

Sonstiges:
Für Verletzte besteht Attestpflicht, auch wenn die Verletzung während des Tests eintritt.
Für die, die den Haupttermin aufgrund einer Krankheit oder einer Verletzungversäumen oder den Test mit 
einem Gesamtschnitt von schlechter als 2,4 absolviert haben, wird ein Nachtermin angeboten (12.07.2006). 
Für Wiederholer werden nur die unterbelegten Blöcke abgeprüft, bei Verletzten nur die versäumten Prüfungs-
teile.Über Ausnahmeregelungen bei der Aufnahme in das Sportprofil entscheidet die Schulleitung.

Ulrich Hecking, Otto-Hahn-Gymnasium
16.03.07

SS pp oo rr tt mm oo tt oo rr ii ss cc hh ee rr TT ee ss tt

Übung 1: 30-m Sprint aus dem Hochstart

Beschreibung:
Die Ausgangsstellung ist die Schrittstellung (Hochstart) an der Ablaufmarke. Auf Startkommando muss die Strecke 
mit maximaler Geschwindigkeit gelaufen werden. Jede/r Schuler/in hat einen gültigen Lauf.

Messwertaufnahme:
Zeit in Sekunden und Hundertstelsekunden (z. B. 5,36 sek.)

Übung 2: Beidarmiger Medizinballwurf

Beschreibung:
Die Ausgangsstellung ist die Schrittstellung hinter der Abwurflinie. Ein 2-kg-Medizinball wird mittels beidarmigen 
Schlagwurfs geworfen. Jede/r Schüler/in hat zwei Versuche.

Messwertaufnahme:
Von den beiden Versuchen wird der weiteste gewertet. Gemessen wird in Meter und Zentimeter (z. B. 5,13 m).

Übung 3: Dreier-Hop (einbeinig)

Beschreibung:
Die Ausgangsstellung ist die Schrittstellung hinter der Absprunglinie. Das Absprungbein steht vorn. Beide Füße 
müssen Bodenkontakt haben. Die Absprünge erfolgen einbeinig (z. B. rechts – rechts – Landung), die Landung er-
folgt beidbeinig. Jede/r Schüler/in erhält zwei Versuche rechts und zwei Versuche links.

Messwertaufnahme:
Aus dem jeweils besten Versuch rechts und links wird der Mittelwert gebildet, der als Ergebnis gilt. Gemessen wird 
die Strecke zwischen der Absprunglinie und dem hinterem Abdruck bei der Landung. Gemessen wird in Meter und 
Zentimeter (z. B. 4,71 m).

Übung 4: Kastenbumeranglauf

Aufbau:
Die Aufstellung der Geräte und die Abmessungen müssen gemäß der Abbildung erfolgen.

Beschreibung:
Die Ausgangsstellung ist die Schrittstellung (Hochstart) an der Ablaufmarke. Auf Kommando muss der Schüler/die 
Schülerin folgende Strecke zurücklegen:

� Lauf zur Matte, Rolle vorwärts auf der Matte
� Um den Medizinball ¼ Kreis zum Kastenteil 1 laufen
� Überspringen des Kastenteils 1 und anschließendes Durchkriechen
� Lauf zum Medizinball, ¼ Kreis um den Medizinball zum Kastenteil 2
� Überspringen des Kastenteils 2 und anschließendes Durchkriechen
� Lauf zum Medizinball, ¼ Kreis um den Medizinball zum Kastenteil 3
� Überspringen des Kastenteils 3 und anschließendes Durchkriechen
� Lauf zum Medizinball, ¼ Kreis um den Medizinball zur Ziellinie (ohne Rolle)

Wird der Medizinball beim Umlaufen weggerollt, so ist der Versuch ungültig und muss wiederholt werden.

Messwertaufnahme:
Zeitnahme vom Startkommando bis Überlaufen der Ziellinie in Sekunden und Zehntelsekunden (z. B. 17,2 sek).
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Übung 5: Klettern an den Tauen

Beschreibung:
Der Schüler steht am Anfang auf dem Knoten des Taues. Beide Hände erfassen das Tau bei völlig ausgestreckten 
Armen. Der Start erfolgt auf Kommando. Das Tau ist ab 2,5 m Höhe alle 50 cm mit einer Markierung versehen. Die 
letzte Markierung sitzt auf einer Höhe von 5m. Das Klettern ist beendet, wenn die 5-m-Markierung mit einer Hand 
innerhalb der Zeitbegrenzung erreicht ist oder wenn die Zeit (Mädchen 10s, Jungen 7s) abgelaufen ist. Die maxi-
mal erreichte Höhe geht in die Wertung ein. Jede/r Schüler/in hat einen Versuch.

Messwertaufnahme:
Ermittlung der Kletterhöhe in Halb-Meter-Schritten.

Übung 6: Cooper-Test

DD rr ii bb bb ll ii nn gg pp aa rr cc oo uu rr ss
Beschreibung:
Die Dribbelstrecke ist 11 m lang. Am Ende ist ein Abstand von ca. 5m zur Wand. Es werden 5 Fahnenstangen im 
Abstand von 2m aufgestellt.

Der Schüler beginnt an der Start-
linie und dribbelt mit Handwechsel 
um die fünf Fahnenstangen.
Hinter der letzten Fahnenstange 
erfolgt ein Schlagwurf gegen die 
Wand. Der Schüler fängt den 
zurückspringenden Ball und prellt 
zurück zur Startlinie, wobei er an 
der Langbank den Ball 
wenigstens drei Mal auf der Bank 
prellt und selbst neben der Bank 
läuft. Bei Verlust des Balles muss 
der Schüler an der Stelle den 
Parcours wieder aufnehmen, an welcher der Ball verloren ging.
Bei einem Fehlversuch entscheidet die Prüfungskommission über einen etwaigen zweiten Versuch.
Messwertaufnahme:
Ermittlung der Zeit für das fünfmalige Durchlaufen des Parcours in Sekunden und Zehntelsekunden (z. B. 8,3 sek).

2 m1 m 1 m
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SS pp oo rr tt mm oo tt oo rr ii ss cc hh ee rr TT ee ss tt

Übung 1: 30-m Sprint aus dem Hochstart

Beschreibung:
Die Ausgangsstellung ist die Schrittstellung (Hochstart) an der Ablaufmarke. Auf Startkommando muss die Strecke 
mit maximaler Geschwindigkeit gelaufen werden. Jede/r Schuler/in hat einen gültigen Lauf.

Messwertaufnahme:
Zeit in Sekunden und Hundertstelsekunden (z. B. 5,36 sek.)

Übung 2: Beidarmiger Medizinballwurf

Beschreibung:
Die Ausgangsstellung ist die Schrittstellung hinter der Abwurflinie. Ein 2-kg-Medizinball wird mittels beidarmigen 
Schlagwurfs geworfen. Jede/r Schüler/in hat zwei Versuche.

Messwertaufnahme:
Von den beiden Versuchen wird der weiteste gewertet. Gemessen wird in Meter und Zentimeter (z. B. 5,13 m).

Übung 3: Dreier-Hop (einbeinig)

Beschreibung:
Die Ausgangsstellung ist die Schrittstellung hinter der Absprunglinie. Das Absprungbein steht vorn. Beide Füße 
müssen Bodenkontakt haben. Die Absprünge erfolgen einbeinig (z. B. rechts – rechts – Landung), die Landung er-
folgt beidbeinig. Jede/r Schüler/in erhält zwei Versuche rechts und zwei Versuche links.

Messwertaufnahme:
Aus dem jeweils besten Versuch rechts und links wird der Mittelwert gebildet, der als Ergebnis gilt. Gemessen wird 
die Strecke zwischen der Absprunglinie und dem hinterem Abdruck bei der Landung. Gemessen wird in Meter und 
Zentimeter (z. B. 4,71 m).

Übung 4: Kastenbumeranglauf

Aufbau:
Die Aufstellung der Geräte und die Abmessungen müssen gemäß der Abbildung erfolgen.

Beschreibung:
Die Ausgangsstellung ist die Schrittstellung (Hochstart) an der Ablaufmarke. Auf Kommando muss der Schüler/die 
Schülerin folgende Strecke zurücklegen:

� Lauf zur Matte, Rolle vorwärts auf der Matte
� Um den Medizinball ¼ Kreis zum Kastenteil 1 laufen
� Überspringen des Kastenteils 1 und anschließendes Durchkriechen
� Lauf zum Medizinball, ¼ Kreis um den Medizinball zum Kastenteil 2
� Überspringen des Kastenteils 2 und anschließendes Durchkriechen
� Lauf zum Medizinball, ¼ Kreis um den Medizinball zum Kastenteil 3
� Überspringen des Kastenteils 3 und anschließendes Durchkriechen
� Lauf zum Medizinball, ¼ Kreis um den Medizinball zur Ziellinie (ohne Rolle)

Wird der Medizinball beim Umlaufen weggerollt, so ist der Versuch ungültig und muss wiederholt werden.

Messwertaufnahme:
Zeitnahme vom Startkommando bis Überlaufen der Ziellinie in Sekunden und Zehntelsekunden (z. B. 17,2 sek).
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Bewegung, Spiel und Sport an Grundschulen - wo 
mehr Bewegung drauf steht, ist dort auch mehr Be-
wegung drin?
Ergebnisse einer Untersuchung an Grundschulen in den Schulamtsbezir-
ken Freudenstadt und Calw 
Prof. Dr. Sergio Ziroli und Bettina Kirgis, Pädagogische Hochschule Weingarten, Burgschule Haiterbach
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Ziele der Schulleiter/innenbefragung: 	

Erfassen der Schulstruktur			 

Darlegung der organisatorischen 		
Gestaltung des Schulsports			

Aufzeigen der Sportstättensituation 
der Schule	 	

Ziele der Sportlehrkräftebefragung:

Fachausbildung, Alter, Geschlecht

Inhalte des Sportunterrichts

Sport-/Bewegungsmöglichkeiten 
an der Schule

Schulsportprogramm

1  Einleitung

Die Aktion ”Schulsport Plus 
1999/2000” in Nordrhein-Westfalen, 
die Initiative ”Bewegte Schule” in Ba-
yern, die Prämierung ”Bewegungs-
freundlicher Schulen” in Thüringen wie 
aber auch die Einführung des Fächer-
verbunds Bewegung, Spiel und Sport 
an baden-württembergischen Grund-
schulen als auch die immer mehr wer-
denden „Grundschulen mit sport- und 
bewegungserzieherischem Schwer-
punkt“ (seit dem Schuljahr 2001/ 2002) 
hierzulande sind nur einige Beispiele 
und Anzeichen dafür, dass sich der 
schulsportliche Alltag in den Schulen 
der einzelnen Bundesländer Deutsch-
lands im Aufbruch, in der Veränderung 
befindet. Es besteht angesichts der 
veränderten Bewegungswelt von Kin-
dern und den vielfach diskutierten ge-
sundheitlichen Folgen daraus immer 
mehr die Einsicht und Initiativen, im 
Primarbereich dem Thema Bewegung 
und Sport im schulischen Rahmen ei-
nen ihm gebührenden Platz einzuräu-
men. 
Mit der Einführung des Fächerver-
bunds Bewegung, Spiel und Sport 
2004 wurden alle Grundschulen aufge-
fordert, den Schülerinnen und Schü-
lern neben dem auf 12 Stunden in der 
Kontingentstundentafel der Klassen 1-4 
ausgewiesenen Grundschulsportpflicht‑ 
unterricht in Ergänzung einen rhythmi-
sierten Schultag mit zusätzlichen Be-
wegungsmöglichkeiten zu bieten. Die 
tägliche Bewegungszeit wie Bewe-
gungspausen im Unterricht, bewegtes 
Lernen und bewegungsgerechte 
Räumlichkeiten wie Sitzmobiliar und 
anderes mehr sollen zum Standard ba-
den-württembergischer Schulen wer-
den.

Anhand der im Folgenden dargestell-
ten und in ihren wesentlichen Ergeb-
nissen aufgezeigten Untersuchung 
sollte überprüft werden, ob der formu-
lierte Anspruch auch in der Realität des 
Schullebens umgesetzt wird.

2  Untersuchungscharakte-
ristika  – Ziele, Stichproben, 
Inhalte und Methoden

Die Untersuchung fand an 21 Schulen 
der Schulamtsbezirke Freudenstadt 
und Calw statt. Dabei wurden von den 
im SA Freudenstadt vorhandenen 35 
GS 8 zufällig ausgewählt, in Calw wur-
den 13 der 47 GS in die Erhebung ein-
bezogen.  Mittels entwickelter Frage-
bogen für die Schulleiter/innen und 
Sportlehrkräfte des Schuljahres 
2006/2007 wurde zu den folgenden 
Aspekten ermittelt:

Die Querschnittsuntersuchung er-
brachte eine sehr erfreuliche Beteili-
gung. 19 der 21 Schulleiterinnen und 
Schulleiter der in die Untersuchung in-
tegrierten Schulen schickten einen be-
antworteten Fragebogen zurück. Das 
entspricht einer Rücklaufquote von 
90,5 Prozent. Von den 107 ausgeteilten 
Fragebogen für alle an den 21 Schulen 
tätigen Sportlehrkräfte kamen 59 zu-
rück, was einer Beteiligungsquote von 
55,2 Prozent gleichkommt. 
Von den 19 in der Untersuchung er-
fassten Schulen fallen sechs Schulen 
in die Kategorie bis 120 Schüler (31,6 

%), acht Schulen in den Bereich bis 
200 Schüler (42 %), was den größten 
Anteil ausmacht, und schließlich fünf 
Schulen in den Bereich mit bis 550 
Schülern (26,3 %). Somit sind  73,7 %, 
also fast drei Viertel der untersuchten 
Schulen, maximal zweizügig und ha-
ben eine Schülerzahl von maximal 200 
Schülern. In die Untersuchung einge-
schlossen sind zwei Arten von Schul-
typen, reine Grundschulen sowie 
Grund- und Hauptschulen. Der Anteil 
reiner Grundschulen liegt bei 42,1 %, 
der der Grund- und Hauptschulen bei 
57,9 %. Zu berücksichtigen gilt, dass 
es mehrere Grundschulen in einer 
Kleinstadt bzw. Gemeinde gibt. Doch 
bei fast der Hälfte der Schulen handelt 
es sich um die einzige Grundschule am 
Ort. Bei 6 Primarschulen handelt es 
sich um „Grundschulen mit sport- und 
bewegungserzieherischem Schwer-
punkt“. 

3  Ausgewählte Ergebnisse

Wesentlich für die Beantwortung der 
aufgeworfenen Frage nach der Stär-
kung von Bewegung, Spiel und Sport 
an Grundschulen sind insbesondere 
die Aspekte Sportunterrichtsquantität 
und -qualität. Des Weiteren von Inte-
resse in diesem Zusammenhang sind 
die Möglichkeiten und Gegebenheiten 
an den Schulen für mehr Bewegung 
außerhalb des Sportunterrichts und in-
nerhalb anderer Fächer als Sportunter-
richt. Die Kooperation mit dem Verein 
stellt bei dieser Betrachtung auch ei-
nen quantitativen und qualitativen Fak-
tor für das Schulsportangebot dar. Die 
Qualität des Unterrichts – so unsere 
Überzeugung – steht in hoher Abhän-
gigkeit von der Kompetenz und dem 
Weiter-/Fortbildungsengagement der 
Lehrenden, wird aber auch vom Sport-
programm der Schule und dem Schul-
sportcurriculum bis hin zu Differenzie-
rungsmöglichkeiten im Unterricht/ in 
der Schule mitbestimmt.
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Sportstundenzahl und Schwim-
munterricht

Keine der untersuchten Schulen hat bei 
der Unterrichtsverteilung mehr als drei 
Sportstunden im Stundenplan der Kin-
der von Klasse 1 bis 4 (Abb. 1) ausge-
wiesen.

Ganz anders sieht es bei der Verteilung 
der Schwimmstunden pro Woche aus. 
Hier gibt es, wie in Abbildung 2 zu se-
hen, große Unterschiede. So ist zu er-
kennen, dass der Anteil der Schwimm-
stunden weniger als eine Stunde pro 
Woche ausmacht, wobei die Klassen-
stufe drei den größten Anteil, die Klas-
senstufe eins den kleinsten Anteil der 
Schwimmstunden aufweist.

Abb. 1: Sportstunden pro Woche in den 
Klassen 1 bis 4

Der Bildungsplan 2004 für die Grund- 
schule schreibt nicht vor, wie hoch der 
Anteil des Schwimmunterrichts sein 
soll. Dass der Schwimmunterricht 
kaum erteilt wird, liegt den Ergebnis-
sen dieser Untersuchung zufolge an 
den nicht zur Verfügung stehenden 
Schwimmbädern. Neun (47,4%) der 19 
untersuchten Schulen geben an, über 
kein Schwimmbad zu verfügen. Zehn 

Abb. 2: Anteil der Schwimmstunden 
pro Klassenstufe

Schulen oder 52,6% geben ein 
Schwimmbad als zur Verfügung ste-
hende Sportstätte an. 
Die Ergebnisse der Sprintstudie zur 
Versorgung mit Schwimmbädern sind 
ähnlich alarmierend. 20 % der dort un-
tersuchten Grundschulen steht über-
haupt keine Sportstätte für den 
Schwimmunterricht zur Verfügung. So 
ist es durchaus möglich, dass ein Kind 
im Laufe der Grundschulzeit kein ein-
ziges Mal Schwimmunterricht erhält 
(DSB & DSJ, 2006, 57).

Sportlehrkräfte – Anzahl, Ausbil-
dung, Alter und Weiter-/ Fortbil-
dung

Sehr unterschiedlich ist die Anzahl aus-
gebildeter Lehrkräfte an den Schulen. 
So gab ein hoher Anteil der Schulen 
das Fehlen ausgebildeter Sportlehr-
kräfte an. 15,8% der untersuchten 
Schulen steht überhaupt keine ausge-
bildete Sportlehrkraft zur Verfügung. 
31,6% aller Schulen verfügen über kei-
ne männliche Sportlehrkraft, wohinge-
gen „nur“ 21% der Schulen keine weib-
liche Sportlehrkraft einsetzen können. 
Im Mittel weisen die Untersuchungs-
schulen 2,3 Sportlehrerinnen und 1,9 
Sportlehrer je Schule auf. Den Schulen 
steht damit rein rechnerisch im Durch-
schnitt pro Klassenstufe eine ausgebil-
dete Sportlehrkraft zur Verfügung. Die 
ausgebildeten Sportlehrkräfte sind 
größtenteils vollbeschäftigt. Nur etwa 
ein Viertel ist in Teilzeit beschäftigt. 

Nach diesen Ergebnissen könnte ei-
gentlich davon ausgegangen werden, 
dass der Sportunterricht von Fachleu-
ten abgedeckt werden kann. Wenn 
man allerdings berücksichtigt, dass, 
wie bereits erwähnt, 15,8% der unter-
suchten Schulen über keine ausgebil-
deten Sportlehrkräfte verfügen und es 

zudem nach Aussagen der Befragten 
oft bei der Verteilung des Lehrauf-
trages nicht möglich ist, die Fachkräfte 
entsprechend einzusetzen, ist es plau-
sibel, warum in 35,3% aller Klassen 
der Sportunterricht von fachfremden 
Lehrkräften erteilt wird (Abb. 3). Dass 
das vorhandene Potenzial nicht genutzt 
wird, wird auch durch das Ergebnis ge-
stützt, dass im Mittel jede Lehrkraft 
nur 4,03 Stunden Sport oder durch-
schnittlich 16% seines Unterrichtsde-
putats in das Fach einbringt.

An der Altersstruktur der befragten 
Lehrkräfte ist abzulesen, dass ein groß-
er Teil über 50 Jahre alt ist. Sehr weni-
ge Lehrkräfte sind dagegen in der Al-
tersgruppe zwischen 40 und 50 Jah-
ren. Das könnte daher kommen, dass 
Ende der 80er Jahre/ Anfang der 90er 
Jahre verschwindend wenige Lehrkräf-
te neu in den Schuldienst eingestellt 
wurden. Etwa die Hälfte (52,5 %) aller 
Befragten sind jünger als 40 Jahre 
(Abb. 4).Vergleicht man Alter und Ge-
schlecht miteinander, sind signifikante 
Unterschiede festzustellen (t = -2,96, 
df = 44,7, p = .005).

Eindeutig zu erkennen ist, dass bei der 
jüngeren Generation der Lehrkräfte der 
Anteil der Männer stark reduziert ist. 
Mehr als die Hälfte der männlichen 
Lehrkräfte, die Sport unterrichten, sind 
demnach älter als 50 Jahre. 

Um einen zeitgemäßen Sportunterricht 
abhalten zu können, ist das Fortbil-
dungsengagement der Lehrkräfte 
wichtig. Die Erhebung ergab, dass nur 
15,3% der befragten Lehrkräfte regel-
mäßig an Sportfortbildungsveranstal-
tungen teilnehmen. Weitere 13,6% ge-
ben an, dass dies bei ihnen eher zu-
trifft. Fast die Hälfte (45,8%) der Lehr-
kräfte nimmt eher nicht an Fortbil-
dungsveranstaltungen teil. Ein wei-
teres Viertel (25,4%) besucht keine 

For tb i ldungsveranstal -
tungen.

20,6% der ausgebildeten 
Lehrkräfte und 8% der 
fachfremd unterrichtenden 
Lehrkräfte geben an, dass 
der regelmäßige Besuch 
von Fortbildungsveranstal-
tungen bei ihnen zutrifft. 
Eher zutreffend ist dies bei 
11,8% der Fachlehrkräfte 
und 16% der Fachfrem-
den. Trifft eher nicht zu ge-
ben 47,1% der Fachlehr-
kräfte 

Abb. 3: Fach(fremder) Sportunterricht
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und 44% der fachfremden Lehrkräfte 
an. Keine regelmäßigen Fortbildungs-
veranstaltungen zu besuchen, wird von 
20,6% der ausgebildeten und 32% der 
fachfremd unterrichtenden Lehrkräfte 
genannt. Signifikante Unterschiede 
wurden zwischen ausgebildeten und 
fachfremd unterrichtenden Lehrkräften 
bezüglich des Fortbildungsengage-
ments nicht festgestellt (t = 1,27, df = 
55,0, p = .210).
Ein ganz anderes Bild zeigt die bereits 
angesprochene Sprintstudie. Zwar wird 
bei diesen Ergebnissen nicht nach 
Schulart getrennt, also Grundschulen 
nicht explizit ausgewiesen, doch im-
merhin nach Bundesland. So zeigt das 
Ergebnis, das von den ausgebildeten 
Sportlehrkräften 58% an mindestens 
einer Fortbildung im Jahr 2003 teilge-
nommen haben (DSB & DSJ, 2006, 
162), also ein deutlich höherer Anteil, 
als bei der vorliegenden Untersuchung 
nachweisbar ist.

Die Fortbildungsbereitschaft ist bei 
den weiblichen Lehrkräften stärker 
ausgeprägt als bei ihren männlichen 
Kollegen. Hier sind signifikante Unter-
schiede vorhanden (t = -3,65, df = 55,7, 
p = .001). 23,7% der Frauen ordnen 
sich in die Kategorie trifft zu ein, dage-
gen keiner der Männer. Trifft eher zu 
sagen 15,8% der Frauen und 9,5% der 
Männer aus, trifft eher nicht zu 44,7% 
Frauen und 47,6% Männer. Trifft nicht 
zu wird von 15,8% der Sportlehre-
rinnen und von 42,9% der Sportlehrer 
angegeben.
Die jüngeren Lehrkräfte sind ebenfalls 
fortbildungswilliger als die älteren Lehr-
kräfte, trifft zu wird von 35,7% der 20-
30-Jährigen angegeben, allerdings von 
keiner Lehrkraft über 50 Jahre. Auch 

bei trifft eher zu ist die Altersgruppe 
20–30 Jahre am stärksten vertreten 
(21,4%). Dagegen ordnet sich von ih-
nen niemand in die Kategorie trifft nicht 
zu ein. In Abbildung 5 ist zu erkennen, 
dass die Fortbildungsbereitschaft mit 
zunehmendem Alter abnimmt. Somit 
sind signifikante Unterschiede zwi-
schen der Gruppe der unter 40-Jäh-
rigen und den über 40-Jährigen nach-
weisbar (t = 3,92, df = 55,6, p = .000). 

Die neuesten Entwicklungen im Bewe-
gungs-, Spiel- und Sportunterricht kön-
nen auch aus der aktuellen Fachlitera-
tur entnommen werden. Die Ergeb-
nisse zeigen, dass mehr Lehrkräfte da-
rauf zurückgreifen, als auf Fortbildungs-
veranstaltungen. 25,4% von ihnen gibt 
an, Informationen aus aktueller Fachli-
teratur zu beziehen und weitere 54,2% 
ordnen sich in die Kategorie trifft eher 
zu ein. Allerdings geben immer noch

18,6% an, dass dies für sie eher nicht 
zutrifft und für 1,7% trifft es nicht zu.

Deutlich zu erkennen ist in Abbildung 
6, dass ausgebildete Sportlehrkräfte 
aktuelle Informationen weitaus häu-
figer aus der Fachliteratur beziehen als 
fachfremd unterrichtende Lehrkräfte   
(t = -2,130, df = 35,9, p = .040).

Zu einem anderen Ergebnis kommt 
wiederum die Sprintstudie, wonach 
45% der ausgebildeten Sportlehrkräfte 
angeben, „oft“ oder „sehr oft“ Fachli-
teratur zu lesen, gut die Hälfte „selten“ 
und nur 3% „nie“. Nur jeder Fünfte der 
Fachfremden arbeitet „oft“ oder „sehr 
oft“ mit Fachliteratur und 80% „nie“ 
oder „selten“ (DSB & DSJ, 2006, 
163).
Schulinterne Fortbildungen finden sehr 
selten (Abb. 7) statt. Von den befragten 
Lehrkräften gaben 64,4% an, dass an 
ihrer Schule noch nie eine schulinterne 
Fortbildung für die Sportlehrkräfte der 
Grundschule stattgefunden hat. Selten 
stattgefunden haben schulinterne Fort-
bildungen laut 27,1% der Befragten, 
unregelmäßig laut 6,8% und regelmä-
ßig laut gerade einmal 1,7%.

Spor tprogramm, 
Schulsportcurricu-
lum und Fächerver-
bund

Einige der unter-
suchten Schulen 
zeichnen sich durch 
ein besonderes 
Schulsportgramm 
aus. Die Befragung 
der Lehrer er-
brachte dabei, dass 
85,7% der Schulen 
mit speziellem 
Sportprogramm als 

Abb. 4: Alter und Geschlecht der Sportlehrkräfte 
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Abb. 8: Fächerverbindendes Arbeiten und Lernen
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„Grundschule mit sport- und bewe-
gungserzieherischem Schwerpunkt“ 
ausgezeichnet sind. Bei den restlichen 
14,3% handelt es sich lediglich um ver-
schiedene schulspezifische Aktivitäten 
wie ein Wahlsportprogramm, „Fit in 
den Tag-Angebote“, Minimeister-
schaften und Tischtennisausbildung.

Bei der Befragung der Lehrkräfte war 
des Weiteren von Interesse, etwas 
über die Inhalte des Sportunterrichts 
und den Stellenwert von Bewegung, 
Spiel und Sport in der Grundschule zu 
erfahren. 
Nur sehr wenige Lehrkräfte (29,3%) 
gaben an, dass an ihrer Schule von der 
Fachkonferenz ein schuleigenes Curri-
culum für den Schulsport erstellt wur-
de. 69% verneinten die Nachfrage und 
1.7% gaben keine Antwort.

Das Ergebnis deutet darauf hin, dass 
die Mehrheit der Lehrenden selbst die 
Schwerpunkte ihres Unterrichts festle-

gen. Inwieweit sie 
dabei das im Bil-
dungsplan 2004 der 
Grundschule gefor-
derte fächerverbin-
dende Lernen be-
rücksichtigen, ist in 
Abbildung 8 ausge-
wiesen.
70,6% der Lehrkräf-
te geben an, dass 
das fächerverbin-
dende Arbeiten bei 
ihnen eher nicht zu-
trifft und nicht zu-
trifft. So bleibt etwa 
ein Viertel der Be-
fragten übrig, wel-
che darauf bedacht 

sind, eher fächerver-
bindend zu arbeiten 

(MW = 2,75, SD = .65).
Beim fächerverbindenden Arbeiten im 
Sportunterricht unterscheiden sich 
fachfremd unterrichtende Lehrkräfte 
nicht signifikant von ausgebildeten 
Lehrkräften (t = 1,213, df = 55,1, p = 
.230).

Erlebnispädagogische Elemente, 
Differenzierung im Unterricht

Fordern und fördern, um leistungs-
starken Kindern ebenso gerecht zu 
werden wie leistungsschwachen Schü-
lern, verlangt ein differenziertes Arbei-
ten im Sportunterricht. Entsprechende 
Variationen bei Aufgabenstellungen 
sollten daher für die Lehrenden selbst-
verständlich sein. 
Die Erhebung zeigt aber, dass dies le-
diglich von 27,1% der befragten Lehr-
kräfte praktiziert wird. Mit 47,5% ge-
ben ca. die Hälfte der Lehrkräfte an, 
dass dies auf ihren Unterricht eher zu 
trifft. Für den Unterricht von 23,7% 

trifft eine differenzierte Aufgabenstel-
lung eher nicht zu und für 1,7% trifft   
diese nicht zu (Abb. 9).
Interessant wird es, wenn man diesen 
Aspekt vor dem Hintergrund der Fach-
qualifikation der Lehrkräfte betrachtet.
Klar erkennbar (Abb. 9) sind signifi-
kante Unterschiede (t = 3,71, df = 45,6, 
p = .001) bezüglich des differenzierten 
Arbeitens im Sportunterricht zwischen 
den Angaben der ausgebildeten und 
fachfremd unterrichtenden Lehrkräfte.
Ausgebildete Sportlehrkräfte bemühen 
sich bzw. können sich weitaus inten-
siver um eine differenzierte Aufgaben-
stellung kümmern.
Nur die Hälfte der fachfremd Unter-
richtenden geben im Gegensatz zu 
über 90% der ausgebildeten Lehrkräf-
te an, ihren Schülern ein differenziertes 
Angebot zu unterbreiten.
Vergleichbare Ergebnisse lassen sich 
im Zusammenhang mit der Integration 
erlebnispädagogischer Elemente in 
den Unterricht feststellen. Nur ein Vier-
tel der fachfremden Kollegen gibt an, 
regelmäßig entsprechende Bausteine 
in ihrem Unterricht zu berücksichtigen. 
Dagegen sind es 2 von 3 ausgebildeten 
Sportkollegen, die erlebnispädago-
gische Elemente regelmäßig im Unter-
richt aufweisen.

Weitere Bewegungsmöglichkeiten 
an der Schule und die Kooperation 
mit Sportvereinen

Bewegung, Spiel und Sport werden als 
Fächerverbund gesehen (Bildungsplan 
Baden-Württemberg, 2004), der Be-
wegung auch außerhalb der ausgewie-
senen Sportstunden vorsieht. Dies be-
inhaltet Bewegungsmöglichkeiten un-
terschiedlichster Art während der 
Schulzeit. Allerdings müssen dazu Ge-
legenheiten geboten werden. Die Be-
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fragung der Lehrer ergab in dieser Hin-
sicht, dass nahezu alle Schulen weitere 
Bewegungsmöglichkeiten auf dem 
Schulgelände aufweisen. Fast alle 
Schulen bieten Bewegungsmöglich-
keiten auf dem Pausenhof. Die Pausen-
hofmöglichkeiten umfassen dabei 
Spielkisten mit verschiedenen Spielge-
räten, Balanciermöglichkeiten und 
Tischtennisplatten. Nicht ganz die Hälf-
te der Schulen kann ein Spielfeld für 
Ballspiele zur Benutzung durch die 
Schüler vorweisen und jede dritte 
Schule weist ein Klettergerüst auf. Ver-
einzelt sind Hüpfspiele, Weidentunnel, 
Felsenlandschaft, Basketballkörbe, 
Spielhaus und Reck vorhanden. 

Dagegen sind nach Angaben der Leh-
rer nur wenige Bewegungsmöglich-
keiten im Klassenzimmer vorhanden 
und noch weniger im Schulhaus. Es 
scheint, als hätte die Bewegte Schule 
erst auf dem Pausenhof Einzug gehal-
ten, aber noch nicht im Schulhaus. 
Um im Sportunterricht entsprechend 
agieren zu können, ist eine Mindest-
ausstattung an Sportstätten erforder-
lich. Ein Viertel der untersuchten Schu-
le hat das alleinige Nutzungsrecht sei-
ner Sportstätten. So wird beispielswei-
se beim spontanen Einschieben von 
Bewegungszeiten während eines 
Schultages flexibles Handeln ermögli-
cht.
Den meisten Schulen steht nur ein Hal-
lenteil zur Verfügung. Wenn dieser Hal-
lenteil in entsprechender Größe und 
ausreichender Zeit zur Verfügung steht, 
genügt es für den Bewegungs-, Spiel 
und Sportunterricht der Grundschule. 
Dieser wird in der Regel koedukativ er-
teilt.
An mehr als der Hälfte der Schulen 
steht ein Kleinspielfeld und knapp der 
Hälfte ein Sportplatz zur Verfügung. 
Auch Leichtathletikanlagen können von 
fast der Hälfte der Schulen genutzt 
werden. Diese Sportstätten ermögli-
chen den Kindern die Bewegung im 
Freien. Von einzelnen Lehrkräften wur-
de zudem angegeben, dass der Schule 
eine Wiese für den Unterricht zur Ver-
fügung steht. Dies stellt sicherlich eine 
Alternative zur Sporthallenbenutzung 
dar und ermöglicht Kindern die Bewe-
gung im natürlichen Lebensraum.
Die Sportstättensituation wird im 
Durchschnitt mit befriedigend bewer-
tet, was insgesamt dem bundesweiten 
Ergebnis der Sprintstudie gleich kommt. 
Auffallend bei diesem Ergebnis ist, 
dass nur 5,1% der Befragten die Situa-
tion als sehr gut bewerten.

Die Frage nach dem Vorhandensein 
von Kooperationen mit Sportvereinen, 
die einerseits aus Gründen der Öff-
nung der Schule ins sportliche Umfeld 
und andererseits als Erweiterung und 
Ergänzung der schulsportlichen Ange-
botspalette im Grundschulbereich ver-
stärkt gefordert wird, wird von 61,3% 
der Befragten bejaht. Weitere 38,7% 
verneinten dies und 4% machten keine 
Angaben zu dieser Frage (Abb. 10).
Vergleicht man dieses Ergebnis mit der 
Sprintstudie, wonach im Grundschul-
bereich 44,5% der Schulen kooperie-
ren, sind es in den Untersuchungs-
schulen der Schulamtsbezirke Freu-
denstadt und Calw weitaus mehr Schu-
len, die eine Ergänzung des Schul-
sports durch Kooperationsangebote 
unterstützen und auch umsetzen. 

4  Diskussion und Zusammen-
fassung

Der im Durchschnitt erteilte Sportun-
terricht liegt nicht ganz bei drei Unter-
richtsstunden pro Woche. Dies ver-
wundert, da an dieser Untersuchung 
Schulen mit dem Zertifikat „Grund-
schule mit sport- und bewegungserzie-
herischem Schwerpunkt“ teilgenom-
men haben. Diese Schulen sind dazu 
angehalten, den Kindern neben der 
täglichen Bewegungszeit 200 Minuten 
qualifizierten Sportunterricht pro Kind 
und Woche anzubieten. Keine der be-
fragten Schulen erteilt allerdings mehr 
als drei Stunden Sportunterricht pro 
Woche.
Schwimmunterricht wird nur wenig an-
geboten. Dies liegt allerdings in erster 
Linie an den fehlenden Schwimmstät-
ten. Die Zahl der ertrunkenen Men-

schen stieg im 
Jahr 2006 um 
27%. Die DLRG 
rief deshalb zur 
Qualifikation einer 
v e r b e s s e r t e n 
Schwimmfähigkeit 
der nachwachsen-
den Generation 
auf (DLRG, 2007). 
Dem kann die 
Schule bei den ge-
gebenen Rahmen-
bedingungen lei-
der nur unzurei-
chend nachkom-
men. 

Betrachtet man ab-
schließend zusam-

menfassend und vergleichend die Auf-
fälligkeiten bezüglich der Unterrichtsin-
halte im Bewegungs-, Spiel- und Sport-
unterricht von ausgebildeten und fach-
fremd unterrichtenden Sportlehrkräf-
ten an den untersuchten Schulen, er-
gibt sich das in Tabelle 1 dargestellte 
Gesamtbild.

Bei der Vermittlung möglichst aller 
Schulsportarten, einer differenzierten 
Aufgabenstellung und dem Aufgreifen 
erlebnispädagogischer Elemente im 
Bewegungs-, Spiel- und Sportunter-
richt grenzen sich ausgebildete Sport-
lehrkräfte deutlich von ihren fachfremd 
unterrichtenden Kolleginnen und Kolle-
gen ab. Fachfremd unterrichtende 
Lehrkräfte integrieren diese Inhalte 
weniger in ihren Sportunterricht als 
ausgebildete Sportlehrkräfte. Der ein-
deutige Schwerpunkt im fachfremd er-
teilten Unterricht liegt im Spiel (MW 
1,80) und der Integration von Wett-
kämpfen (MW 1,84). 

Ausgebildete Sportlehrkräfte sind da-
rum bemüht, den Kindern eine Grund-
ausbildung in möglichst allen Schul-
sportarten zu vermitteln. Dies ver-
spricht einen abwechslungsreich ge-
stalteten Unterricht, in dem auch die 
unterschiedlichen Interessensgebiete 
und Neigungen der Kinder berücksich-
tigt werden können. In diesem Punkt 
besteht ein wesentlicher Unterschied 
zu fachfremd unterrichtenden Lehrkräf-
ten. Um den Kindern eine Grundausbil-
dung möglichst aller Schulsportarten 
vermitteln zu können, ist es notwen-
dig, breit angelegtes Fachwissen zu 
besitzen. Sich dieses anzueignen, ver-
langt von den fachfremd unterrichten-
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Tab. 1: Unterschiede der inhaltlichen Ausgestaltung von Sportunterricht durch ausgebildete und fachfremde Sportlehrkräfte

Fachfremd
Ja / Nein

N MW SD t df p

Fächerverbindendes Arbeiten fachfremde Lehrkraft 25 2,88 ,600
1,213 55,156 ,230

ausgebildete Lehrkraft 34 2,68 ,684
Schwerpunkt Spiel im Sportunterricht fachfremde Lehrkraft 25 1,80 ,816

-,989 46,799 ,328
ausgebildete Lehrkraft 34 2,00 ,696

Augenmerk auf Koordination, Kraft und 
Ausdauer

fachfremde Lehrkraft 25 1,92 ,640
1,836 50,073 ,072

ausgebildete Lehrkraft 34 1,62 ,604
Grundausbildung möglichst aller Schul-
sportarten

fachfremde Lehrkraft 25 2,12 ,781
4,040 40,821 ,000

ausgebildete Lehrkraft 34 1,38 ,551
Differenzierte Aufgabenstellung fachfremde Lehrkraft 25 2,40 ,764

3,712 45,653 ,001
ausgebildete Lehrkraft 34 1,71 ,629

Erlebnispädagogische Elemente fachfremde Lehrkraft 25 2,92 ,702
3,796 52,944 ,000

ausgebildete Lehrkraft 34 2,21 ,729
Integration von Sportwettbewerben und  
Sportwettkämpfen

fachfremde Lehrkraft 25 1,84 ,987
-,789 45,027 ,434

ausgebildete Lehrkraft 34 2,03 ,797

den Lehrkräften ein hohes Maß an 
Weiterbildungsbereitschaft.
Ein weiterer Unterschied bezüglich der 
Ausbildung besteht beim differen-
zierten Arbeiten im Sportunterricht. 
Ausgebildete Lehrkräfte versuchen 
mehr als fachfremd unterrichtende 
Lehrkräfte durch differenzierte Aufga-
benstellungen leistungsstarke Kinder 
zu fordern und leistungsschwache Kin-
der zu fördern. Somit stellt der Um-
gang mit heterogenen Klassen bezüg-
lich des Leistungsniveaus für ausgebil-
dete Sportlehrkräfte weniger ein Pro-
blem dar. 
Der dritte entscheidende Unterschied 
zwischen ausgebildeten und fachfremd 
unterrichtenden Lehrkräften besteht 
bei der Einbindung erlebnispädago-
gischer Elemente in den Sportunter-
richt. Die Zielsetzung des Bildungs-
planes, den Kindern Erfahrungen in ih-
nen noch unbekannten Bereichen zu 
ermöglichen, gegenseitig Verantwor-
tung zu übernehmen und Grenzerfah-
rungen zu machen, um nur einige zu 
nennen, kann dadurch erfüllt werden. 
Ausgebildete Sportlehrkräfte versu-
chen durch die Einbindung erlebnispä-
dagogischer Elemente, diese Zielset-
zungen zu erreichen. Fachfremd unter-
richtende Sportlehrkräfte weniger.
Betrachtet man die behandelten Quali-
tätsunterschiede von fachqualifiziertem 
und fachfremdem Unterricht im Fach 
Sport, ist nicht nachvollziehbar, dass an 
den Schulen, die über das qualifizierte 

Fachpersonal verfügen – im Mittel sind 
ca. 4 Fachkräfte pro Schule vorhanden 
– noch in hohem Umfang fachfremder 
Sportunterricht vorkommt. Es gilt in 
diesem Zusammenhang zu Gunsten 
eines qualitativ hochwertigen Sportun-
terrichts dies zu ändern und einerseits 
Abweichungen vom Klassenlehrerprin-
zip zuzulassen sowie organisatorische 
Behinderungen zu beseitigen.

Zur Umsetzung des Fächerverbundes 
in der Realität zeigen die vorliegenden 
Ergebnisse, dass in Ansätzen das er-
weiterte Bewegungsangebot an den 
Schulen besteht. Dies ist erkennbar an 
den vorhandenen Bewegungsmöglich-
keiten für die Kinder vor allem auf dem 
Pausenhof. Allerdings liegt die festge-
schriebene Bewegungszeit des Bewe-
gungs-, Spiel und Sportunterrichts bei 
knapp unter drei Unterrichtsstunden 
pro Woche und Kind. Vor allen Dingen 
Schulen mit dem Zertifikat „Grund-
schule mit sport- und bewegungserzie-
herischem Schwerpunkt“ müssen 
mehr Unterrichtsstunden für den Sport-
unterricht zur Verfügung stellen, an-
sonsten ist bei deren flächendeckender 
Umsetzung der Fächerverbund Bewe-
gung, Spiel und Sport ein Mehr an Be-
wegung für die Grundschulkinder nicht 
erkennbar. Sollten Schulen weiterhin 
am Klassenlehrerprinzip in der Grund-
schule auch beim Erteilen des Sportun-
terrichts festhalten wollen, ist dringend 
zu empfehlen, diese Lehrkräfte ver-

stärkter als bisher durch innerschu-
lische und außerschulische Weiterbil-
dungsangebote zu qualifizieren.
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N„Unterrichtsbeispiele für den Schulsport“ – 

Jahrgang 2007

Heft 63 – Themenheft: Bilingualer 
Sportunterricht 
Bettina Heß: Rope Skipping. Unter-
richtsversuch in einer 11. Mädchen-
klasse.
Schülerinnen der 11. Klasse (Musikpro-
fil) werden am Beispiel Rope Skipping 
mit bilingualem Unterricht konfrontiert. 
Unterrichtssprache ist ausschließlich 
Englisch; Verstöße werden in spieleri-
scher, aber wirksamer Weise geahn-
det. Die ausgewählten Elemente wer-
den anhand von Arbeitskarten mit Ab-
bildungen und englischen Bewegungs-
anweisungen verdeutlicht. Zusätzliche 
Hilfen bieten Poster mit den jeweiligen 
Schlüsselbegriffen (englisch-deutsch) 
in der Stunde. 

Katharina Kittel: Hockey. Unterrichts-
versuch in einer 8. Mädchenklasse.
Aufbauend auf Vorerfahrungen im Ho–
ckeyspiel sollen die Schülerinnen einer 
8. Klasse ihre hockeyspezifischen tech-
nischen und taktischen Fertigkeiten 
vertiefen. Mit der Erweiterung ihrer 
sprachlichen Möglichkeiten erhalten 
sie landeskundliche Einblicke in den 
englischsprachigen Kulturraum. Unter-
richtssprache ist durchgehend, auch 
für die Darstellung der Übungs- und 
Spielformen, englisch.

Heft 64 – Themenheft: Unterrichtspro-
jekte
Olaf Jürdens: Abenteuer Natur. Un-
terrichtsversuch in einer 11. Klasse 
zum Thema Erlebnispädagogik.
Die Schüler und Schülerinnen einer 11. 
Klasse werden in eine nicht alltägliche 
Situation gebracht und mit Aufgaben 
konfrontiert, die sie selbständig in 
Gruppen und nur mit vorgegebenen 
Hilfsmitteln lösen müssen: Nächtliche 
„Aussetzung“ in einem ihnen unbe-
kannten Gelände, Übernachtung, Wan-
derung zu einem bestimmten Ziel, Be-
wältigung eines Parcours im Hochseil-
garten. Der Unterrichtsversuch ist zwar 
für ein bestimmtes Gelände konzipiert, 
dürfte sich aber – z.B. im Rahmen von 
Projekttagen – auch leicht auf andere 
Gegenden übertragen lassen.

Tobias Unseld: Klettern an der Boul-
derwand. Aufbau und Nutzung. Unter-
richtsversuch in einer Klasse der ein-
jährigen Berufsfachschule.
Dieser Unterrichtsversuch zeigt im be-
rufsbezogenen Teil eine Möglichkeit, 
wie die Schüler an die  Erarbeitung 
eines – nicht nur für die Dauer der Un-
terrichtseinheit, sondern langfristig all-
gemein nutzbaren – Produkts, nämlich 
einer Boulderwand, herangeführt wer-
den können. (Dieser Teil steht interes-
sierten Lehrkräften auf Anfrage zur 
Verfügung.) 
Im sportbezogenen Teil (in diesem Heft 
veröffentlicht) nehmen die Schüler die 
Nutzung ihrer selbst errichteten Boul-
derwand wahr. Hier werden vielfältige 
Übungs- und Spielformen für das Boul-
dern geboten, die ohne wesentlichen 
Aufwand (z.B. im Gegensatz zum Top 
Rope Klettern) verwendet werden kön-
nen.  

Heft 65 – Themenheft: Kämpfen
Michel Schriever: Starke Jungen 
kämpfen fair. Ringen und Raufen – 
einfach nur so. Ein Beitrag zum erzie-
henden Unterricht in einer 8. Klasse.
Ausgehend von der Überlegung: „Wie 
sollen die Schüler lernen, sich aus frei-
en Stücken fair zu verhalten, wenn sie 
beim Ringen und Raufen nur die vorher 
eingeübten ‚Techniken’ oder ‚Griffe’ 
anwenden dürfen?“ versucht der Ver-
fasser, mit geeigneter Aufgabenstel-
lung das Thema Ringen und Raufen 
„an sich“, eben „nur so“, zu behan-
deln. 

Anhang: Selbstbehauptung und Selbst-
verteidigung im Mädchensportunter-
richt. 
Hier werden geeignete Übungs- und 
Spielformen sowie leicht erlernbare 
Techniken gezeigt. Das Thema ist zwar 
für den Unterricht bei Mädchen konzi-
piert, doch dürfte es – entsprechend 
modifiziert – auch für den Unterricht 
bei Jungen von Interesse sein.
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Heft 66 – Themenheft: Verbindung von 
Theorie und Praxis
Nadine Seeburger: Kugelstoßen. Un-
terrichtsversuch in einer 11. Mädchen-
klasse.
Eine sinnvolle, die Bewegungszeit nicht 
zu sehr einschränkende Verbindung 
von Theorie und Praxis ist das Ziel 
dieses Unterrichtsversuchs. Dabei sol-
len die Schülerinnen in der Auseinan-
dersetzung mit gezielten Aufgaben und 
mit Hilfe von Arbeitsblättern an Lern-
stationen die Hauptmerkmale des 
Standstoßes und der Kreuzschritttech-
nik möglichst selbständig erarbeiten. 
Die so gewonnenen Informationen 
werden im Unterrichtsgespräch zu-
sammengefasst und vertieft.

Nicolas Wolf: Differenzierung im al-
pinen Skilauf. Unterrichtsversuch im 
Neigungsfach Sport.
Das Unterrichtsprinzip Differenzierung 
wird im Skilandheimaufenthalt mit 6 
Ski-Neulingen und 5 Fortgeschrittenen 
realisiert. Ziel ist es, die Anfänger unter 
Berücksichtigung ihrer individuellen 
Lernprobleme zur Carving-Technik her-
anzuführen und die mittels Videoanaly-
se festgestellten technischen Defizite 
der Fortgeschrittenen durch darauf ab-
gestimmte Übungen zu beheben.

Heft 67 – Themenheft: Tanzen und Ge-
stalten
Johannes Ziegler: Tanzen mit Jun-
gen. Unterrichtsversuch in einer 6. 
Klasse.
Den Jungen einer 6. Klasse werden – 
im Sinne der Vorgaben der Bildungs-
standards – erste Tanzerfahrungen ver-
mittelt. Dazu werden Elemente aus 
HipHop, Breakdance und Bodypercus-
sion eingesetzt. Ergänzt wird der Un-
terricht durch Hausaufgaben zur Ent-
wicklung und Verbesserung der koordi-
nativen Fähigkeiten. Mit dem hohen 
Herausforderungscharakter der Aufga-
ben werden die Bedürfnisse der Jun-
gen, gerade bei der Auseinanderset-
zung mit gymnastisch/tänzerischen 
Bewegungsformen, besonders berück-
sichtigt.

Im zehnten Jahr bringt der DSLV-Landesverband Baden-Württemberg die Reihe „Unterrichtsbeispiele für den Schulsport“ 
heraus. Diese Unterrichtsbeispiele geben tatsächlich gehaltenen und reflektierten Unterricht wieder, der mit der notwen-
digen Anpassung an die jeweils gegebenen Verhältnisse allgemein nachvollziehbar sein dürfte.
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Nach Uwe Gensheimer bist du der 
nächste junge Spieler aus der Region, 
der den Sprung in die Profimannschaft 
der Rhein-Neckar-Löwen geschafft 
hat. Wie fühlt man sich als „Jung–
spund“ neben Weltmeistern wie Chri-
stian Schwarzer, Henning Fritz und 
Oliver Roggisch?

Es ist für mich eine große Ehre, so jung 
schon mit Spielern von diesem Kaliber 
trainieren und auch spielen zu dürfen. 
Ich kann von ihnen allen sehr viel ler-
nen und sie versorgen mich auch aus-
giebig mit Tipps.

Die SAP Arena ist eine der größten und 
schönsten Handballhallen in Europa und 
fasst, wenn sie ausverkauft ist  13 200 
Zuschauer.  Wie war das bei deinem 

Interview mit Handball-Juniorennationalspieler 
Patrick Groetzki
Wolfgang Essig

Mit Patrick Groetzki stellt das Sport INFO in der Reihe „Spit-
zensportler an der  Schule“ nach Uwe Gensheimer zum 
Zweiten Mal einen Handballer der Rhein-Neckar-Löwen vor. 
Patrick ist 18 Jahre alt, lebt mit seiner Schwester Cathrin bei 
seinen Eltern in Birkenfeld bei Pforzheim und besucht der-
zeit die 12. Klasse des Otto-Hahn-Gymnasiums in Karlsruhe. 
Patrick glänzte zuletzt beim Saisonfinale in Wilhelmshaven 
und war mit 7 Treffern erfolgreichster Torschütze der Rhein-
Neckar-Löwen.
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Fotini Christodoulou: Improvisieren 
und Gestalten im Tanz. Unterrichts-
versuch im Pflichtfach Sport.
Schülerinnen der Jahrgangsstufe 12/13 
(Pflichtfach Sport) mit Vorkenntnissen 
im Tanzen, aber keinen Erfahrungen 
mit dem Thema Improvisation werden 
schrittweise an das Improvisieren und 
Gestalten herangeführt. Das erforder-
liche Bewegungsrepertoire wird durch 
eine Beispielchoreographie und ein Ex-
ercise bereitgestellt. Darüber hinaus 
enthält diese Arbeit viele phantasie-
volle Improvisations- und Gestaltungs-
anregungen.

Heft 68 – Themenheft: Ausdauer
Jutta Renner: Cooper-Test oder 12-
Minuten-Schwimmen? Unterrichts-
versuch zu den Abiturprüfungs-bestim-
mungen.
Erstmals mit dem Abitur 2007 ist der 
seit Jahren obligatorische 12-Minuten-

Ausdauertest (Cooper-Test) nicht nur 
als Lauftest, sondern auch als 
Schwimmtest möglich. Der Frage nach 
der Vergleichbarkeit dieser beiden An-
forderungen geht die Verfasserin in 
diesem Unterrichtsversuch im Nei-
gungsfach Sport nach und zeigt dabei 
für beide Sportarten zweckmäßige 
Übungs- und Trainingsformen.

Stefan Weber: Triathlon in der Un-
terstufe. Vorbereitung und Durchfüh-
rung in einer 6. Klasse.
Dass der Triathlon auch jüngeren Schü-
lern zugänglich gemacht werden kann 
und dass sie dafür zu begeistern sind, 
zeigt dieser Unterrichtsversuch. Die 
dafür erforderliche Vorbereitung durch 
attraktive Spiel- und Übungsformen bil-
det den Schwerpunkt der Arbeit. Dazu 
werden eine zweckmäßige Möglich-
keit der Durchführung gezeigt und ein 
Vorschlag für die Benotung gemacht. 
Anhang: Rut Wuchenauer: Übungs- 

und Spielformen zum Schwimmen, 
Radfahren und Laufen. 
Dieser Beitrag liefert weitere Anre-
gungen zum Thema, wobei diese auch 
im „normalen“ Schwimm- und Lauf-
training verwendet werden können. 

Die Hefte sind gegen eine Schutzge-
bühr von 3.00 € (Einzelheft) bzw. 15.00 
€ (Paketpreis für den Jahrgang) mit Vor-
einsendung eines Verrechnungs-
schecks und eines frankierten und 
adressierten Rückumschlags (DIN A 4 
– Büchersendung) zu beziehen bei: 

DSLV-Geschäftsstelle · Geißhäuser-
straße 54 · 72116 Mössingen

Anfragen auch an: 
u.kern@dslvbw.de

Ute Kern
Ressort Unterrichtsbeispiele / Förder-
preis im DSLV Baden-Württemberg

ersten Spiel? Warst 
du sehr nervös?

Es ist natürlich ge-
waltig, was da auf 
einen zukommt. 
Wenn man vorher 
in einer Halle 
spielte, in der aller-
höchstens 1000 
Zuschauer Platz 
finden und dann 
soll man auf einmal 
in einer Arena wie 
dieser einlaufen. Natürlich war ich et-
was nervös. Aber ich denke, die Nervo-
sität lag eher daran, das erste Bundes-
ligaspiel zu machen. Damals blieb die 
riesige Halle für mich erst einmal im 
Hintergrund.

Hat man da als Jüngster bestimmte 
Aufgaben, wie es früher in Mann-
schaften üblich  war, wie z.B. Trikotta–
sche tragen o.ä.?

Oh ja, das hat man natürlich! Ich bin für 
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die Bälle und für das Harz zuständig. 
D.h. ich muss die Bälle zu den Spielen 
in einen Ballsack packen, dorthin mit-
nehmen, dafür sorgen, dass immer ge-
nug Luft in den Bällen und ausreichend 
Harz vorhanden ist. Das ist das Los des 
„Jungen“ (lacht). Aber es kommt be-
stimmt bald ein noch jüngerer Spieler 
und dann gebe ich diese Aufgabe wei-
ter.

Wie ist die Kameradschaft innerhalb 
der Mannschaft? Unternehmt ihr auch 
außerhalb des Trainings und der Spiele 
etwas gemeinsam?

Die Kameradschaft innerhalb der Mann–
schaft ist sehr gut. Allerdings haben 
viele Spieler schon Familien und da 
wird die wenige freie Zeit eher dazu ge-
nutzt, etwas mit der Familie zu unter-
nehmen, was ja auch verständlich ist. 
Aber trotz alledem gibt es Tage wo 
man schon mal etwas Gemeinsames 
macht.

Hast du zu einem oder mehreren Spie-
lern engere freundschaftliche Bezie-
hungen aufbauen können?

Grundsätzlich ist die Stimmung inner-
halb der Mannschaft so gut, dass jeder 
mit jedem gut umgehen kann. Darüber 
hinaus sitze ich bei Auswärtsfahrten 
oft neben  Uwe Gensheimer oder im 
Hotel teilen wir ein Zimmer. Mit ihm 
verstehe ich mich sehr gut. Ich ver-
suche natürlich auch in der freien Zeit 
für die Schule zu lernen. Aber zur Ent-
spannung schauen wir dann auch oft 
Filme oder spielen an unserer Playstati-
on Portable gegeneinander. Sehr gut 
verstehe ich mich auch mit Daniel Bu-
day. 

Dein Trainer Youri Chevtsov setzt dich 
sehr dosiert in den Spielen ein. Bei den 
Europapokalendspielen gegen Ves-
prem durftest du nur zuschauen und 
manche Fans würden dich gern öfters 
und länger spielen sehen. Wie siehst 
du das?

Natürlich möchte man als Sportler im-
mer zeigen was man kann und wenn 
man dazu keine Gelegenheit bekommt, 
ist das manchmal schon nicht so ein-
fach für einen jungen Spieler. Ich war 
es immer gewohnt zu spielen, das ist 
eine neue Situation für mich. Körper-
lich bin ich einfach noch nicht ganz so 
weit und   ich bin auch erst 18 Jahre alt. 
Aber wenn ich die Chance bekommen 
habe, gebe ich immer  das Beste. Na-
türlich hoffe ich, dass ich in der näch-

sten Saison mehr Einsatzzeiten be-
komme. Zu allererst empfiehlt man 
sich über eine gute Trainingsleistung. 
Und mit 18 Jahren seine erste Bundes-
ligasaison gespielt zu haben, das ist 
schon ein riesiges Ding. 

Bist du persönlich mit deinem ersten 
Jahr Bundesliga zufrieden und wie be-
urteilst du das Abschneiden der Mann-
schaft? 

Natürlich! Ich bin hochzufrieden mit 
meinem ersten Bundesligajahr. Man 
muss das so sehen: Ich bin im ver-
gangenen Jahr zu den Löwen gewech-
selt mit dem Bestreben im Bundesliga-
kader zu sein. Ich ging davon aus, dass 
ich in der Regionalliga-Mannschaft 
spiele und mit etwas Glück vielleicht 
auch das eine oder andere mal bei 
einem Spiel in der Bundesliga auf der 
Bank sitze. Nach der Vorbereitung hat 
sich es jedoch so ergeben, dass ich zu 
jedem Spiel mit fuhr und bei der Regio 
nur dann gespielt habe, wenn sich die 
Spiele nicht überschnitten. Ich hatte 
davon geträumt vielleicht doch das ei-
ne oder andere mal spielen zu dürfen, 
aber geglaubt habe ich das erst, als ich 
dann das Erste mal auf dem Spielfeld 
stand.
Das Abschneiden der Mannschaft 
muss man sicherlich differenziert be-
trachten. Auf der einen Seite haben wir 
in der Rückrunde mit einer beeindru-
ckenden Serie von 25:1 Punkten den 4. 
Platz gesichert, standen im Finale des 
Europacups und im Final Four (DHB-
Pokalfinale anm. d. Red.). Andererseits 
hat es dann eben zu dem erhofften Ti-
tel nicht gereicht und in der Hinrunde 
haben wir einfach bei vermeintlich 
„leichten“ Gegnern  wie in Essen, Ba-
lingen oder Melsungen Punkte liegen 
lassen. Wenn man diese Spiele ge-
wonnen hätte, dann wäre auch in der 
Bundesliga noch einiges mehr drin ge-
wesen.

Dürfen wir dir  in nächster Zeit bei den 
Rhein-Neckar-Löwen weiterhin zuju-
beln?

Ich habe meinen Vertrag ja erst vorzei-
tig verlängert, also braucht man sich 
erst mal keine Sorgen zu machen mich 
nicht weiter im Löwen-Trikot zu sehen.

Was kommt neben dem Handballspiel 
an Terminen auf dich zu? Hast du auch 
schon Werbeverträge?

Neben dem Handball kommt zu aller 
erst einmal die Schule. Das ist natürlich 

sehr zeitintensiv, denn durch das viele 
Training bleibt nicht viel Zeit zum Ler-
nen, aber ich tue mein Allerbestes. Ich 
habe seit kurzer Zeit einen Ausrüster-
vertrag mit einer Sportartikelfirma. 

Bei der Wahl zum Rookie des Jahres 
(bester Jungstar in der Handball-Bundes-
liga) hast du beachtlich abgeschnitten. 
Bekommst du auch Fan-Post? Hast du 
im Internet eine Seite auf der du regel-
mäßig vertreten bist? Was sagt deine 
Freundin dazu, wenn du von jungen Mäd-
chen umschwärmt bist?

Die Fanpost ist bisher überschaubar. 
Es gibt im Internet die Seite www.
handballfactory.com. In mei–nem Blog 
auf der Seite schreibe ich regelmäßig 
etwas. Eine eigene Homepage ist auch 
bereits in Planung. Und meine Freun-
din sieht das relativ gelassen, sie steht 
immer hinter mir, hält mir den Rücken 
frei. Das ist für mich ganz wichtig, je-
manden an meiner Seite zu haben, der 
mich unterstützt. Ich weiß, was ich an 
ihr habe. 

Du bist ja noch A-Jugendlicher und als 
solcher auch in der Jugend, bzw. Juni-
orennationalmannschaft. Welche Tur-
niere stehen da gerade an?

Im Sommer steht mit der Juniorennati-
onalmannschaft die Europameister-
schaft in Rumänien an. Hierzu beginnt 
jetzt auch schon die Vorbereitungspha-
se. Wir haben dort ja ein sehr großes 
Erbe anzutreten, denn die beiden vor-
herigen Jahrgänge waren jeweils Euro-
pameister.

Wie bist du zum Handball gekommen?

Ich bin durch meine Eltern zum Hand-
ball gekommen. Meine Mutter und 
mein Vater spielten beide Handball. So-
gar mein Opa und meine Oma – ja so-
gar mein Ur-Opa war schon handballe-
risch aktiv. Ich bin also quasi in der Hal-
le aufgewachsen. Das Handballspielen 
wurde mir sozusagen mit in die Wiege 
gelegt.

Welche Erfahrungen hast du mit dem 
Fördersystem beim Badischen Hand-
ballverband, bzw. dem DHB gemacht?

Ich habe sehr gute Erfahrung damit ge-
macht. Ich habe ja sämtliche Auswahl-
mannschaften des BHV und des DHB 
durchlaufen und auch immer Hilfe in al-
len Bereichen, auch im schulischen Be-
reich, bekommen.
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Gibt es jemand, dem du für deine Karri-
ere als Handballer besonders viel ver-
dankst?

Allen Trainern, die mich soweit ge-
bracht haben. Aber in allererster Linie 
meiner Familie, die immer für mich da 
war, wenn es mal nicht so lief.

Was würdest du als deinen bisher 
größten persönlichen Erfolg im Hand-
ball bezeichnen?

Der größte persönliche Erfolg war si-
cherlich das vergangene Jahr in dem 
ich als A-Jugendspieler schon in der 
Bundesliga spielen durfte.

Und was ist dein sportliches Traum-
ziel?

Mein Traumziel ist es, einmal in der A-
Nationalmannschaft zu spielen und bei 
Olympia dabei sein zu dürfen. Die 
Olympischen Spiele sind für mich 
schon immer ein Traum gewesen. Ger-
ne würde ich diesen olympischen Flair, 
von dem man immer hört, einfach ein-
mal selbst erleben. 

Wie viele Stunden in der Woche musst 
du für den Handball aufbringen? Du 
hast ja auch noch eine ziemlich weite 
Anfahrt von Birkenfeld zum Trainings-
zentrum in Kronau.

Das ist schon einiges. Wir haben ja je-
den Tag Training und ich muss nach 
dem Training immer noch Sonder-
schichten einlegen. An den Wochen-
enden und teilweise auch unter der 
Woche kommen dann noch die Spiele 
dazu. Es ist schwer einen Durch-
schnittswert zu bestimmen, da es sich 
von Woche zu Woche verändert. 

Wie bringst du bei einem solch immen-
sen Zeitaufwand Schule und Sport un-
ter einen Hut?

Das ist teilweise wirklich nicht so ganz 
einfach, denn ich fahre jeden Tag von 
der Schule direkt ins Training. Ich 
komme dann abends erst gegen acht 
oder neun Uhr nach Hause und ver-
suche, die geringe Zeit, die bleibt, so 
zu nutzen, dass ich in der Schule gut 
zurecht komme. Das funktioniert bis-
her auch ganz gut.

Warum fährst du jeden Tag den relativ 
weiten Weg von Birkenfeld ins Otto-
Hahn-Gymnasium nach Karlsruhe?

Patrick: Dafür gibt es mehrere Gründe. 
Aber ein ganz wichtiger ist, dass das 
Otto-Hahn-Gymnasium ab der 9. Klas-
se das Sportprofil anbietet. Dann wird 
Sport zu einem Hauptfach und man hat 
mehr Stunden Sport als in anderen 
„normalen“ Schulen. Weiterhin bietet 
mir die Schule auch Unterstützung mit 
Nachhilfe und der Freistellung zu den 
Spielen oder Lehrgängen der Junio-
rennationalmannschaft. Das wäre an 
vielen anderen Schulen so überhaupt 
nicht möglich.

Du hast sicher auch relativ häufig Fehl-
zeiten, wegen Lehrgängen, Turnieren 
usw. Was passiert bei Unterrichtsaus-
fall, versäumten Arbeiten etc.?

Ein Freund von mir nimmt eine so ge-
nannte Mentorenposition ein. Er nimmt 
mir Blätter mit, die während der Stun-
den, in denen ich nicht da bin verteilt 
werden und gibt mir das im Unterricht 
erarbeitete mit nach Hause. Gerade 
hier besteht aber meiner Meinung nach 
noch großer Handlungsbedarf. Denn 
manche Lehrer wissen gar nicht, dass 

man Leistungs-
sportler ist und 
können so die ver-
säumten Tage 
selbst bei Erklä-
rung gar nicht rich-
tig nachvollziehen.

Dein schulisches 
Ziel ist das Abitur 
im nächsten Schul-
jahr. Warum hältst 
du daran fest, ob-
wohl deine sport-
lichen und damit 
auch finanziellen 
Aussichten glän-
zend sind?

Es ist für mich sehr wichtig, dass ich ei-
nen Abiturabschluss habe. Mit dem 
Abitur stehen einem für die weitere 
Berufswelt alle Türen offen. Außerdem 
weiß man nie was passiert, es könnte 
immer einmal zu einer Verletzung kom-
men, die dann das Karriere-Aus bedeu-
tet. Es ist einfach zu gefährlich, sich 
nur auf das Handballspielen zu verlas-
sen. Außerdem verdienen  wir Hand-
baller auch nicht ganz so viel, dass wir 
am Ende unserer Karriere nicht mehr 
arbeiten müssten.

Wie geht es mit dem dir nach dem Ab-
itur weiter?

Ich konzentriere mich erstmal weiter 
ganz auf den Handball.  Ich hatte aber 
noch keinen Termin für eine Muste-
rung und weiß deshalb auch noch nicht 
ob ich dann Bundeswehr- oder Zivil-
dienst ableisten werde. Ich habe aber 
auf jeden Fall vor, neben dem Handball 
noch zu studieren.

Wir wünschen dir für deine Handball-
karriere und für dein Abitur Erfolg, viel 
Glück in allen Lebenslagen und freuen 
uns mit dir auf die nächste Saison.

© Fotos GES



1/2008		          INFO-Fachbereich Sport		   35

P
R

E
S

S
E

S
P

IE
G

E
L

BNN 28.Mai 2008




